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1991 — das Jahr der Begegnung

Vorwort

«Aussergewdhnlich», «originell», «eigenstindig», «weltoffen und zu-
kunftsgerichtet». Das sind einige der Qualifikationen, die Appenzell Aus-
serrhoden firr seine Ideen und Veranstaltungen zur 700-Jahr-Feier der Eid-
genossenschaft von auswirtigen Medien entgegennehmen durfte.

Drei Ideenkomponenten waren es, auf die sich die Ausserrhoder Akti-
vititen zur 700-Jahr-Feier abstiitzten:

— Da war einmal die Besinnung auf 1291 und damit auf die Schweizer Ge-
schichte. Sie fand ihren Ausdruck in der aktiven Mitgestaltung am «Weg
der Schweiz» entlang des Urnersees. Mit der DurchFuhrung und Finan-
zierung eines Projektwettbewerbes zur Seeufergestaltung in Flielen
durch den Kanton Appenzell A.Rh. ist nicht nur mit dieser Gemeinde,
sondern auch mit dem Kanton Uri eine Partnerschaft entstanden, die
wihrend des ganzen Jubiliumsjahres in zahlreichen Veranstaltungen in
Flielen und Appenzell A.Rh. zum Tragen kam.

— Da war aber auch die Besinnung auf die eigene, appenzellische Vergan-
genheit, und zwar auf jenes Stiick Geschichte, das im Laufe dieses Jahr-
hunderts wohl etwas in Vergessenheit geraten ist, gerade heute aber wie-
der an Aktualitit gewonnen hat: Die Besinnung auf die politischen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Bindungen im Bodenseeraum und insbe-
sondere auf die historischen Bindungen zwischen Vorarlberg und dem
Appenzellerland. Mit dem osterreichischen Bundesland Vorarlberg als
Partnerland und Ehrengast an den appenzellischen Veranstaltungen zur
700-Jahr-Feier wollten die Ausserrhoder Organisatoren bewusst einen
Blick tiber die Grenzen tun und ein Stiick gewesenes, neu zu belebendes
«Klein-Europa» in Erinnerung rufen.

— Und da war schliesslich die Besinnung auf die humanitiren Traditionen
der Schweiz und ihrer Verantwortung auch ausserhalb des europaischen
Raumes. Mit dem Entwicklungshilfeprojekt in Rundu, im Nordosten
Namibias, das zusammen mit der dortigen Regierung die Einrichtung ei-
nes «Human Resources Development Centre» fiir die Kavango-Bevol-
kerung ermoglichte, wurde 1991 zu einem Vorhaben gestartet, dessen
Einrichtung und Betrieb — und allenfalls Erweiterung — auch in den kom-
menden Jahren durch Appenzell Ausserrhoden unterstiitzt werden und
als Beispiel fiir gelebte internationale Solidaritit eines kleinen Kantons
zeigen soll, wie mit wenig Verwaltungsaufwand unbiirokratisch und ef-
fizient geholfen werden kann.

«Begegnung» hiess das nationale Motto der 700-Jahr-Feier. Die Aus-
serrhoder Organisatoren haben versucht, basierend auf den drei vorge-
nannten Grundideen, ihm nachzuleben. Und Begegnungen sind entstan-
den, ja Hunderte, Tausende von Begegnungen allein durch die ausserrho-
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dischen Aktivititen: Begegnungen von Mensch zu Mensch, von Gemein-
de zu Gemeinde, von Land zu Land, Begegnungen im Dialog und Ge-
sprach, in der gemeinsamen Arbeit, im gemiitlichen Fest, Begegnungen,
herausfordernd, zum Nachdenken anregend hier, fréhlich und festlich
dort.

In einer Broschiire des Delegieten des Bundesrates zur 700-Jahr-Feier
heisst es, 1991 sei «ein privilegierter Moment, nachzudenken iiber den
Werdegang der Schweiz, ihre gegenwirtigen Herausforderungen, ihre We-
ge in die Zukunft. Die Schweiz st nicht eine Insel, sondern ein aktiver Teil
der Volkergemeinschaft, ein Baustein eines Europa der Zukunft.»

Wenn es uns mit dem Ausserrhoder Jubiliumsprogramm gelungen ist zu
zeigen, dass auch wir als kleiner Kanton im Nachdenken wie im Handeln
aktiv und eigenstindig unsern angemessenen Beitrag als Gliedstaat der
Eidgenossenschaft und damit auch als Teil Europas und der Volkerge-
meinschaft leisten konnen — und wollen, dann diirfen wir die Herausfor-
derungen der Gegenwart und Zukunft mit Zuversicht an die Hand neh-
men; denn letztlich liegt in dieser nach innen wie nach aussen wahrge-
nommenen Verantwortung die Chance, ja die Zukunft eines lebendigen
Foderalismus und damit auch des Kantons Appenzell Ausserrhoden.

1991 ist abgeschlossen. Es lebe, was daraus folgt: . . . und hoffentlich auch
viele neue Begegnungen in Uri, Vorarlberg, im Bodenseeraum . . . und mit
Namibia.

Ich danke allen, die im Organisationskomitee, in den verschiedenen Ar-
beitsgruppen und Subkomitees, als Helferinnen und Helfer, mit Ideen und
Taten zum grossartigen Erfolg der Ausserrhoder Jubiliumsaktivititen bei-
getragen haben.

Hans Hohener, Landammann

und Prisident OK CH-700 Appenzell A.Rh.

Entwicklungshilfeprojekt Namibia

Internationale Solidaritit war eine Komponente der Aktivititen unseres
Kantons im Jubiliumsjahr. Man dachte an ein Projekt der Entwicklungs-
hilfe. Es sollte aber nicht einfach ein Werk einer Entwicklungshilfe-Orga-
nisation unterstiitzt, sondern ein eigenstandiges, gezieltes Werk auf un-
konventionelle Art verwirklicht werden. In der Gréssenordnung sollte es
aber auch den Moglichkeiten und Mitteln unseres Kantons entsprechen
und mit dem Kanton Appenzell Ausserrhoden verbunden bleiben.

Diesem Grundgedanken entsprach eine Idee, die im Marz 1988 anliss-
lich eines kurzen Besuches auf einer Farm im Norden Namibias entstand
und darauf dem Organisationskomitee der 700-Jahr-Feier vorgestellt wur-
de. In der nachfolgenden Zeit verinderten sich die politischen Verhiltnis-
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se im Zuge der Unabhingigkeitsbestrebungen radikal. Damit konnte die
Projektidee, der Bau eines Zentrums, nicht mehr weiter verfolgt werden.
Bis nach der Einsetzung der neuen Regierung die neue Administration ein-
gearbeitet war und auch Priorititen anders gesetzt wurden, verzogerten
sich Beschliisse. Dank Beharrlichkeit und Anstrengungen von Hans Ernst,
dem Initianten und unserem Bevollmichtigten in Namibia, reifte um die
Jahreswende 1990/91 ein Projekt, das deg Grundidee entspricht. Es konn-
te noch im Jubildumsjahr begonnen und in unafrikanisch anmutendem
Tempo verwirklicht werden. Am 8. Mai 1992 wird die Einweihung statt-
finden.

Auf dieser Tafel wird der Beitrag Ausserrhodens erwihnt. (Nanny)

Namibia

Namibia ist das am diinnsten besiedelte Land stidlich der Sahara. Auf
823 000 km? leben 1,3 bis 1,7 Millionen Einwohner. Bei einem jahrlichen
Bevolkerungswachstum von 3,2 Prozent diirfte sich die Bevolkerung in
rund 20 Jahren verdoppeln. Rund 85 Prozent des Landes liegen zwischen
1200 und 1800 m ii. M. Die sehr geringen Niederschlagsmengen von unter
50 mm der Atlantikkiiste entlang bis 600 mm im Nordosten des Landes er-
moglichen nur sehr beschrinkte landwirtschaftliche Produktion: Karakul-
schafe in riesigen Farmen im Siiden, Rinderzucht und in kleinen Gebieten
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Ackerbau (vor allem Mais, das Hauptnahrungsmittel) im nordéstlichen
Teil. Aber auch hier konnen ausbleibende Niederschlige zu Notsituatio-
nen fiihren. Die Ernte wird vernichtet, und die Rinder miissen abgestossen
werden. Sehr reiche, noch unerschlossene Bodenschitze, darunter alle
wertvollen Metalle und Diamanten, konnen dem Land zukiinftige Pro-
speritit sichern. Doch der Nutzbarmachung entstehen durch einen 100 bis
200 Kilometer breiten Wiisten- und Diinengiirtel und das Fehlen eines
Hochseehafens entlang der 1500 Kilometer langen Atlantikkiiste grosse
Hindernisse.

Die Bevolkerung gliedert sich in neun verschiedene Stimme, die heute
noch zum grossen Teil in ihren angestammten Gebieten auf traditionelle
Artleben. Grosse Gegensitze bestehen zwischen den wenigen Zentren mit
moderner Infrastruktur und den Randgebieten. So haben die Buschleute
noch heute ihre fast steinzeitliche Lebensweise bewahrt.

Viele Felszeichnungen und Felsgravuren mit Darstellung von Tieren und
Jagdszenen zeugen von alter Kultur. Die portugiesischen Seefahrer haben
an der Kiiste ihre Kreuze errichtet, sind aber nirgends ins Innere vor-
gertickt. 1884 wurde das Gebiet von Deutschland als Deutsch-Siidwest-
afrika als Schutzgebiet beansprucht. Nachdem es 1915 von englisch-siid-
afrikanischen Truppen besetzt worden war, blieb SWA als Volkerbunds-
mandat von 1920 an unter sidafrikanischer Verwaltung. Eine Interimsre-
gierung, an der sich sechs politische Formationen beteiligten, regierte seit
1985 weitgehend das Land. Die grosste Unabhingigkeitsbewegung, die
Swapo (Sout West African People’s Organization), lehnte aber jede Mitar-
beit ab und fithrte von Angola aus den Befreiungskampf. Unter dem
Schutz von UNO-Truppen wurde das Land am 21. Mirz 1990 unabhin-
gig. Es gab sich den Namen «Namibia» nach der Bezeichnung der Wiiste
dem Atlantik entlang. An der UNO-Mission war eine schweizerische Sa-
nititsformation, die Swiss Medical Unit, mit der medizinischen Betreuung
der UNO-Kontingente betraut.

Die heutige Staatsform ist eine parlamentarisch-demokratische Repu-
blik, eine der ganz wenigen in Afrika. Im 72kopfigen Parlament halt die
Swapo mit 41 Sitzen die Mehrheit, aber nicht die verfassungsmassig not-
wendige Zweidrittelsmehrheit, um allein regieren zu konnen. Stirkste Op-
position mit 21 Sitzen ist die Vertretung der vorherigen Ubergangsregie-
rung. Das Demokratieverstindnis wird in den néchsten Jahren gestarkt
werden miissen.

Kavango

Das Kavango-Gebiet, etwa so gross wie die Schweiz, liegt im Nordosten
des Landes, am Okavango-Fluss, mit Grenze zu Angola. Es hatte damit
unter den Wirren im Zusammenhang mit den Selbstandigkeitsbestrebun-
gen besonders zu leiden. Die meisten Siedlungen liegen im Bereich des
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Flusses, wo der Boden recht ertragreich sein kann. Die Bevolkerung glie-
dert sich in fiinf Stimme mit vier Sprachgruppen. Ihre Lebensweise ist
weitgehend noch traditionell. Das Land ist Stammeseigentum, das Vieh
lasst man tiberall weiden, auch im Zentrum des Hauptortes Rundu. Die
Menschen leben im Freien, sie schlafen in mit Stroh oder Wellblech be-
deckten Rundhiitten. Minner kauern stunden- und tagelang am Strassen-
rand und bieten den wenigen vorbeifahrenden Touristen ihre mit grossem
Geschick hergestellten Holzplastiken an. Kommerzielle Gesellschaften
haben Grossfarmen mit Bewasserungsanlagen errichtet. Diese bieten wohl
einer Anzahl Menschen fiir einige Zeit Arbeit und Verdienst. Der Ent-
wicklungseffekt fiir die Bevolkerung ist aber gering.

Ist in Namibia Entwicklungshilfe notig?

Wer das Land als Tourist bereist, findet auf seinen Stationen eine sehr
gute Infrastruktur. Es ist dies die Leistung der noch hier lebenden deut-
schen Familien, zu denen nach 1945 weitere Deutsche einwanderten. Aber
fernab dieser Zentren, in der unendlichen Weite der steppenartigen Land-
schaft, leben die Menschen in aller Primitivitait. Was not tut, ist Ausbil-
dung. In den Zielsetzungen der Regierung hat Ausbildung Prioritit. Da
aber die notigen Mittel fehlen, ist sie auf Unterstiitzung angewiesen. Eine
Zusammenstellung der «United Nations Development Programme» listet
tiber 40 nichtstaatliche Organisationen (Non-Governmental Organiza-
tions/NGO’s) auf, die in finanziellen, 6konomischen und sozialen Aspek-
ten in Namibia titig sind. Sie werden von der UNO und von einzelnen
westlichen Landern unterstiitzt. Diese NGO'’s erfiillen weitgehend Auf-
gaben, die bei uns vom Staat wahrgenommen werden. Die schweizerische
Entwicklungshilfe und offizielle Hilfswerke sind in Namibia nicht titig.
Im Buschmannland ist eine kleine medizinische Equipe titig, und im
Ovamboland wird der Namibische Bluttransfusions-Service durch das
Schweizerische Rote Kreuz unterstiitzt.

Hans Ernst

Er ist in Flawil aufgewachsen und lebt sei iiber 40 Jahren in Namibia. In
Grootfontein, 450 km noérdlich von der Hauptstadt und 250 km westlich
von Rundu betreibt er eine Farm. Er war politisch bei der heutigen Oppo-
sition tatig und hat auch heute zu Regierungsstellen sehr gute Beziehun-
gen. Als Berater der fritheren Kavango-Verwaltung zihlt er in Rundu viele
Einheimische zu seinen guten Freunden. Die Idee eines Ausbildungszen-
trums stammt von ithm. Wihrend der vier Jahre hat er sich in unermidli-
cher, selbstloser Weise fiir das Projekt eingesetzt und keine Zeit, keine
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Miihe und keine lange Fahrt gescheut, um ihm zum Durchbruch zu ver-
helfen. «Es ist mir und meiner Familie in Namibia immer gut gegangen,
und nun ist es mir ein Bedirfnis, dem Land etwas zuriickzugeben», sagt er.
Das wichtigste fiir die Zukunft des jungen Landes sei die Verstandigung
zwischen den ehemals verfeindeten Gruppierungen und gemeinsame Auf-
bauarbeit, vor allem die Schaffung von Ausbildungsmoglichkeiten. Und
dies 1st ja das Ziel unseres Projektes.

Der Regierungsrat hat Hans Ernst Vollmacht als Beauftragten des Kan-
tons Appenzell Ausserrhoden erteilt.

HUMAN RESOURCES DEVELOPMENT CENTRE in Rundu/
Kavango Zentrum zur Entwicklung der menschlichen Fahigkeiten

Kurz vor und nach dem Jahreswechsel 1990/91 sind uns folgende Stel-
lungnahmen zugegangen:

— Ein lokales «Committee» von Rundu betont, dass die Einrichtung einer
Gemeinschaftsbibliothek eine dringende Notwendigkeit ist und so bald
als moglich verwirklicht werden soll.

— Regierungsstellen in Rundu und Windhoek sehen die dringende Not-
wendigkeit der Ausbildung der lindlichen Bevolkerung und begriissen
das Vorhaben sehr.

Das von Ausserrhoden finanzierte Zentyum mit Beniitzern (2). (Nanny)
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— Verschiedene NGO’s zeigen grosses Interesse an der Beniitzung eines

Ausbildungszentrums in diesem Gebiet.

So wird also dieses Zentrum zwei Teile umfassen: eine <COMMUNITY
LIBRARY» und ein «TRAINING CENTRE». Wie gross das Interesse
des Staates ist, zeigt, dass er dafiir zwei Gebiude zur Verfiigung stellt. Es
sind dies zwei parallel liegende Pavillons von ca. 20 m/7,5 m und das da-
zwischenliegende Areal von 20 m/25 m. Die Anlage liegt im Zentrum von
Rundu in der Nihe der Verwaltungsgebiude, eines Einkaufszentrums und
einer Tankstelle. Die Regierung will im Centre einen Berufsberater und ei-

ne Stellenvermittlung unterbringen.

Als Eigenleistung stellte die Regierung einen namhaften Kredit, der
durch unser 700-Jahr-Feier-Projekt ausgelost wurde, fiir Um- und Ausbau
der Gebiude und zur Gestaltung der ganzen Anlage zur Verfiigung.

Recht bald, schon im Mai 1991, waren die Ausbaupline erstellt, und nach

wenigen Korrekturen durch die Arbeitsgruppe und das Hochbauamt un-
seres Kantons wurde mit den Bauarbeiten begonnen. Gegen Jahresende
wurden sie, ausgefiihrt von einheimischen Kritften, beendigt.

Nachdem der Staat Namibia die baulichen Voraussetzungen fiir das Aus-
bildungszentrum geschaffen hat, bleiben fiir unseren Kanton Aufwendun-
gen fiir die Einrichtung und den Betrieb. Die Gestelle, Tische und Stiihle
fir die Bibliothek und die Trainingsraume konnten in Schreinereibetrieben
der Region hergestellt werden. Fiir die Anschaffung von Biichern kann mit
der Hilfe des Bibliothekdienstes in Windhoek gerechnet werden. Wandta-
feln, Gerite und Apparate sind geliefert worden. Ein sehr wichtiger Punkt
ist die Besetzung des Postens eines Managers des Zentrums und Bibliothe-
kars.

Nachdem die meisten Einrichtungsgegenstinde mit dem Jubilaumskre-
dit zur 700-]Jahr-Feier unseres Kantons angeschafft werden konnten, will
der Kanton fiir einige Jahre zumindest die Besoldung und Ausbildung des
Bibliothekars tibernehmen und damit das Projekt begleiten.

Obwohl Englisch zur offiziellen Landessprache erklirt worden ist, spielt
auch Afrikaans fiir die gegenseitige Verstindigung eine wichtige Rolle.
Dennoch sollen fiir die Bibliothek nur Biicher und Zeitschriften in engli-
scher Sprache angeschafft werden, Sachbiicher sowohl wie Unterhalten-
des, auch Bilderbiicher fiir Kinder. Unter denen werden «Little Albert»
von Manser und «A Bell for Ursli» von Carigiet zu finden sein. Die Biicher
sind fiir Leute gedacht, die lesen gelernt haben: Lehrer, Schiiler, Berufsleu-
te. Die Auswahl kann auch in Zusammenarbeit mit dem Trainingscentre
getroffen werden. «Oft haben Leser die Strecken von 200 Kilometern hin-
ter sich und leihen sich ein Buch aus, das in den meisten Fillen erstaunli-
cherweise auch wieder zuriickkommt», berichtet Hans Ernst von der ein-
zigen bisher bestehenden Bibliothek im Ovamboland.

Fir die Beniitzung des « TRAINING CENTRE» interessieren sich eine
Reihe von Non Governmental Organizations:
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Namibia Agricultural Unio

Institute for Management and Leadership Training

The Rossing Foundation

U-Do-Trust

Namibia Red Cross Society

Private Sector Fondation

verschiedene Frauenorganisationen.

Alle diese Organisationen haben Erfahrung in der Ausbildung in ver-
gleichbaren Gebieten. Sie bieten Kurse an in Landwirtschaft, Kleingewer-
be und Kleinhandel, in Gesundheitsdienst, in Hauswirtschaft, Nihen und
Kochen. Hans Ernst ist iiberzeugt, dass das Interesse fiir diese Fachgebie-
te vorhanden sei. Man stosse bei den Leuten auf viel Ehrgeiz.

Berater und ihre Beurteilungen

Schon friih wurde mit zustindigen Stellen und Kennern des Landes
Kontakt aufgenommen, vor allem mit der Direktion fir Entwicklungszu-
sammenarbeit und humanitare Hilfe (DEH) in Bern. Wir danken allen die-
sen Stellen und Personen fiir ihre wertvollen Ratschlage:

DEH/A. Hartmann, Chef Sektion Ostafrika:

«Durch die frithzeitige Kontaktaufnahme war eine Beratung und Unter-
stiitzung von der Planungsphase bis zur Realisierung der Rehabilitation
eines Gebdudes und dessen Umstrukturierung und Einrichtung zu einer
Bibliothek/einem Begegnungszentrum fiir die Bevolkerung von Rundu
moglich. Besonders freut es uns, dass das Projekt entsprechend der Pla-
nung verwirklicht werden konnte.»

Dr. h.c. Arthur Bill, langjahriger Leiter des Pestalozzidorfes, Sonderbe-
auftragter des Bundesrates fiir den Einsatz der SMU in Namibia:

«Es freut mich iiberaus, dass sich gerade ein kleiner Kanton dazu ent-
schlossen hat, in einem der drmsten Linder ein sinnvolles Projekt der So-
lidaritit zu verwirklichen. Sie konnen stolz und zufrieden sein, diesem jun-
gen Land in einer sehr wichtigen Phase seiner Geschichte briiderlich an die
Hand gegangen zu sein.»

gols{ef Jager, ehemals Direktor der spk., profunder Kenner des siidlichen
Atrika:

«Ich halte die Idee eines Ausbildungszentrums in dieser Gegend als sehr

t.»
gllFrau Dr. Chr. von Garnier, lebte 20 Jahre lang in Namibia:

«Ich finde es sehr gut, dass Appenzell Ausserrhoden im Kavango Auf-
bauarbeit leisten will, es st dringend notig.»

Minister of Labour and Manpower Development, Honourable Hendrik
Witbooi an der Eroffnungsfeier des Centres am 8. Mai 1992:

«Ein Zentrum dieser Art ist nach meiner Meinung eines von besonderem
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Charakter. Mein Ministerium betrachtet diese Einrichtungen als ein Pilot-
Projekt fiir mehr derartige Zentren in anderen Regionen des Landes.»

Swisscontact / Schweizerische Stiftung fiir technische Zusammenarbeit,
Ziirich, zeigt an unserm Projekt sehr grosses Interesse. Es liegt vollkom-
men in der Richtung der Taugkeit ihrer Institutionen.

Und noch die Stimme eines Betroffenen, John Mutorwa, Regional Com-
missioner der Kavango Region :

Er ist zufrieden und gliicklich iiber das Projekt. Es sei das erste Mal, dass
seine Region von solcher Hilfe profitieren diirfe.

Ausblick

Der Erfolg und Nutzen eines Entwicklungshilfe-Projekts ist meist recht
unsicher. Doch erscheinen in diesem Fall die Aussichten recht glinstig. In
Namibia sind gute Infrastrukturen vorhanden. Das Projekt entspricht den
Vorstellungen der Einheimischen, es wird ihnen nichts Artfremdes aufge-
zwungen. Unser Vertrauensmann und Bevollmichtigter Hans Ernst, der
Rundu regelmaissig besucht, wird alles daran setzen, dass der Betrieb mog-
lichst reibungslos funktioniert.

Arbeitsgruppe Namibia
Otto Hugentobler
Werner Nanny

MEMORANDUM OF UNDERSTANDING
BETWEEN

THE REPUBLIC OF NAMIBIA REPRE-
SENTED BY THE MINISTRY OF LABOUR
AND MANPOWER DEVELOPMENT

AND

THE SWISS REGIONAL GOVERNMENT
OF APPENZELL A.RH. SWITZERLAND

1.SUBJECT

This Memorandum established the cooperation between the two parties,
the Government of the Republic of Namibia, represented hereby the Mi

71



nistry of Labour and Manpower Development and the Swiss Regional
Government of Appenzell in the field of training and Human Resources
Development.

2. BACKGROUND
During the celebration of the 700th anniversary of Switzerland it was de-
cided to extend a hand of friedship to developing countries. Namibia was
thus among the selected countries to benefit from this assistance through
the funding of the training and human resources development centre in
the Kavango region of Namibia. This is to promote the improvement of
the life of the people of this region through skills development.

3. MECHANISM OF COOPERATION

A. The two parties hereby agreed to assist in the establishment of a section
21 company (not for gain) as a Non-Governmental Organisation known
as Tukurenu Human Resources Development Centre which will serve as
an implementing agency for the project.

B. Under this agreement, the Government of the Republic of Namibia,
through the Ministry of Labour and Manpower Development will facili-
tate the leasing of the Government building in Rundu by the Tukurenu
Human Resources Development Centre for a period not less than five (5)
years.

C. Upon request by the Board of Directors of Tukurenu Human Resources
Development Centre, the Ministry of Labour and Manpower Develop-
ment will assist in having the building renovated as well as the partial co-
verage of the runnig costs by means of donation in money or in kind.

D. The Swiss Regional Government of Appenzell, will equip the Tukurenu
Human Resources Development Centre, pay the salary of the Manager of
the Library and an assistant, as well as the running costs.

E. The Swiss Regional Government of Appenzell wil nominate Mr Hans
Ernst, a Namibian who will represent their interest on this project.

E  The Board of Trustees may appoint 2 Management Committee and may
delegate its functions of programme design and all daily administrative
functions to the Committee who will be responsible to the Board.

4. DURATION OF THE AGREEMENT
The agreement made here shall remain in force for the five year period and

the two parties will be in a position to extend the cooperation if they so
desire.

Done in Windhoek Namibia, this 6 the day of May 1992.

1. For the Swiss Regional
Government of Appenzell

2. For the Republic of Namibia
represented by the Ministry
of Labour and Manpower Development

W. Nanni H. Witbooti
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Die Jugend und die 700-Jahr-Feier

Das Ausserrhoder OK der 700-Jahr-Feier der Eidgenossenschaft setzte
sich zum Ziel, die Jugendlichen in die Aktivititen und Veranstaltungen ein-
zubeziehen. Dabei ging man davon aus, dass dies nicht auf das Angebot
einzelner Anlisse, Feiern und Feste beschrinkt bleiben diirfe, sondern die
Chance genutzt werden miisse, den Jugendlichen unseres Kantons Raum
fur Eigengestaltung und aktives Engagement zu geben. «JugENDLICH
91».

Alle Jugendlichen zwischen 14 und 20 Jahren im Kanton Appenzell Aus-
serrhoden waren im Herbst 1990 eingeladen, sich fiir ein Jugendparlament
anzumelden. Aus allen Appenzeller Gemeinden und aus dem Pestalozzi-
dorf Trogen wurden die Jugendparlamentarier nach Zufallsprinzip ausge-
wihlt, unabhingig von Herkunft, Geschlecht, beruflicher und schulischer
Situation.

Dieses 60kopfige Jugendparlament entschied nun selber iiber die Akti-
vititen der Ausserrhoder Jugend im Jahre 1991.

Ein erstes Treffen fand im Herbst 1990 statt. Das Vorgehen bei der Erar-
beitung von Ideen und Projekten fiir das Jubiliumsjahr wurde besprochen.
Zusiatzlich wurde ein Gremium, bestehend aus Karin Gantenbein, Stein;
Dorina Inauen, Reute; Leyla Goltenboth, Wolfhalden; Fabian Zuber-
biihler, Herisau; Urs Breu, Heiden, und Hansjiirg Freund, Biihler, gewahlt.
Dieses Gremium (]ugendparlament -Biiro) hatte die Aufgabe, die erste Ju-
gendparlament-Sitzung zu organisieren.

Diese Tagung des Jugendparlamentes wurde auf den Friihlingsanfang,
20. Mirz 1991, im Kantonsratssaal festgelegt. Die Jugendlichen diskutier-
ten die Vorschlage zur Gestaltung ihrer 700-Jahr-Eidgenossenschaft- Ak-
tionen und entschieden dariiber. Dabei hielten sich die Projekte an die fi-
nanziellen und organisatorischen Randbedingungen, konfrontierten somit
auch bewusst mit gesellschaftlichen Realititen. Dies bezog sich auch auf
die Durchfithrung der Projekte, die ebenfalls in der Verantwortung der Ju-
gendlichen lagen.

Der Kantonsrat bewilligte dafiir 60 000 Franken.

Mit viel Engagement organisierten die sechs Jugendlichen den ersten
Hohepunkt.

Landammann Hans Hohener eroffnete diese Tagung, brachte seine
Freude am Zustandekommen des Jugendparlamentes zum Ausdruck und
begriisste Teilnehmer und Géste im Namen des Regierungsrates von Ap-
penzell Ausserrhoden.

Der zur grossen Freude aller Anwesenden bereits um 9.00 Uhr ange-
reiste Delegierte des Bundesrates fiir die 700-Jahr-Feier, Marco Solari, be-
grisste die Anwesenden. Er zeigte sich beeindruckt von den Projektideen
im Jugendparlament und ermunterte die Jugendlichen, an der Losung der
kommenden Probleme aktiv mitzugestalten, so an Fragen des Umwelt-
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Junges Prasidium im Kantonsratssaal in Herisau: Hansjorg Freund und Leyla Gol-
tenboth. (Gantenbein)

schutzes, Fragen der internationalen Solidaritit und den Fragen der multi-
kulturellen Schweiz. Herr Solari wiinschte dem Jugendparlament viel Er-
folg und unterstrich dies mit einem Geschenk aus der Bundeskasse in der
Hohe von 10 000 Franken.

Als Tagungsleiter wihlte das Jugendparlament Leyla Goltenboth, Wolf-
halden, und Hansjiirg Freund, Biihler, und als Stimmenzihler Dorina In-
auen, Reute, und Christian Ninny, Biihler.

Das Biiro hatte die Ergebnisse der Abstimmungen iiber die Projekte ge-
gliedert und schlug dem Parlament alle zehn grundsitzlich angenommenen
Projekte zur Realisierung vor. Diese 10 Projekte lagen etwa im Budgetrah-
men von 60 000 Franken.

Projekt:

Ist es far, eine solche Welt iibernebmen zu miissen?

Einige Vortrage von Jugendlichen tiber unsere heutige Gesellschaft und
ithre Probleme.

(Christian Ninny, Biihler)
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Open-Air-Drogen-Stop-Disco fiir Kids, Teens und Tweens

Disco mit Drogenaufklirungskampagne.
(Katja Ritter, Heiden)

Freizeit oder Nachzeit

Film drehen tiber die Vielfalt der AR-Jugend mit anschliessender 6ffent-

licher Auffiihrung.
(Nadja Frischknecht, Herisau)

Stimmpyrecht 18

Unterstiitzungskampagne zur Annahme des Stimm- und Wahlrechtsal-

ters 18 auf kantonaler Ebene.
(David Knopfli, Urnisch)

Theater

Initiierung und Auffithrung eines Theaters von AR-Jugendlichen.
(Salome Stadelmann, Herisau)

Mitbestimmung im Schulplan

Mitbestimmung der Schiilerinnen und Schiiler im Schulplan.
(Matthias Frischknecht, Urnisch)

Unterhaltungslokale

Einrichten verschiedener Unterhaltungslokale in einzelnen Gemeinden.
(Navid Arnold, Wienacht)

Jugend AR stellt sich vor

Jugendlichen-Vereinigungen die Moglichkeit bieten, sich in der Offent-
lichkeit vorzustellen.
(Patrick Waldburger, Speicher)

Auseinandersetzung mit Randgruppen

Ausflug organisieren und durchfithren mit Menschen aus den Rand-
gruppen.
(Kathrin Schlipfer, Herisau)

Weiterfiihrung Jugendparlament AR
(Patrick Schir, Gais)

Hansjorg Freund
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Jugendparlament AR vom 20. Mérz bis 9. November 1991

Im halben Jahr zwischen der Mirz- und Novembersitzung war, aus un-
serer Sicht, besonders viel los. Zum einen begannen die ersten Projekte an-
zulaufen, zum andern waren wir an zahlreichen Anlissen prisent.

Was ist denn nur eigentlich aus den angenommenen Projekten gewor-
den? Das Projekt, das wohl am meisten Staub aufgewirbelt hat, sowohl bei
den Medien wie auch bei der Bevolkerung, war die Anti-Drogen-Disco
von Katja Ritter und Stefan Jeker (6. Juni 1991).

Zahlreiche Helferinnen und Helfer opferten ihre Freizeit, um zusammen
mit dem Deutschen Polizei-Disco-Team und der Ausserrhoder Polizei ein
gelungenes Fest, gespickt mit interessanter Drogenaufklirung, auf die Bei-
ne zu stellen. Im Vorfeld der Disco wurde sechs aufstrebenden Appenzel-
ler Bands die Chance fiir einen Auftritt gegeben.

Das Echo auf diesen Anlass war zwar (fast) nur positiv, doch der «Drug-
Stop-Saturday» wird vorlaufig ein einmaliger Anlass bleiben, da die Ko-
sten und der Aufwand riesengross sind.

Das zweite abgeschlossene Projekt stammt von Kathrin Schlipfer
(«Auseinandersetzung mit Randgruppen»). Sie bereitete einer Gruppe aus
der Psychiatrischen Anstalt Herisau eine grosse Freude mit einem eintigi-
gen Besuch im Walter-Zoo.

Ein drittes Projekt schliesslich, «Stimmrechtsalter 18» (Verfasser: David
Knopfli), ist bereits an der Landsgemeinde abgeschlossen worden.

«Mitbestimmung im Schulplan» (Matthias Frischknecht) liuft noch,
ebenso wie Chrsitian Nannys Projekt «Ist es fair, eine solche Welt tiber-
nehmen zu miissen?». Die Vortrage zu diesem Thema sollen nichstes Jahr
stattfinden.

Noch zwei weitere Projekte werden erst nach dem 700-Jahr-Trubel
durchgefithrt. Es sind dies Nadja Frischknechts Film iiber Jugendliche
«Freizeit oder Nachzeit» und Patrick Waldburgers Wanderausstellung
«Jugend AR stellt sich vor».

Navid Arnold hat bereits mitgeholfen, einen Jugendraum in Rehetobel
zu eroffnen — wer weiss, vielleicht folgen noch mehr. ..

Und die Theatergruppe von Salome Stadelmann schliesslich steckt zur-
zeit mitten in den Proben.

Am 21. Juni folgten wir der Einladung des Jugendbeirates Vorarlberg.
Wir liessen uns tiber die Aufgaben des Beirates aufkliren; wir durften das
Bregenzer Landhaus (Regierungsgebiude) besichtigen und an einer Sit-
zung des Jugendbeirates teilnehmen. Wir haben ausgezeichnete Kontakte
nach Vorarlberg gekniipft und bereits weitere Treffen vereinbart.

Hansjorg Freund und Leyla Goéltenboth referierten in der Landegg-
Akademie, wo vom 13. bis 15. September ein Symposium zum Thema «Die
Schweiz im internationalen Dialog zur globalen Gesellschaft> stattfand.
Die beiden bezeichneten die zwei Tage als interessant und dusserst erfolg-
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reich — ganz im Gegensatz zu den zwei nichsten Anlissen. Zuerst die Ju-
gendsession vom 25. September im Bundeshaus: Die Jugendparlamenta-
rier/-innen nahmen einen eher schlechten Eindruck mit nach Hause. Und
dann das Symposium und die Zukunftsmesse vom 29. Oktober bis 1. No-
vember in Lugano: Das Jugendparlament war sowohl am Symposium wie
auch mit einem Stand an der Messe vertreten. Doch der Zuschauerandrang
blieb sehr, sehr gering, und unsere Erwartungen wurden enttéuscht.

Natiirlich durften wir auch an der 1.-August-Feier in der Innerschweiz
und am kantonalen Festtag vom 20. September in Gais nicht fehlen. Erin-
nern Sie sich noch an die Rede unseres Mitgliedes Dorina Inauen?

Schliesslich hat eine Kommission des Jugendparlamentes eine Stellung-
nahme zum Entwicklungskonzept verfasst. Es wurden aber nur die fiir die
Jugend interessanten Teilbereiche besprochen.

Im halben Jahr zwischen Mirz und November war aber vor allem ein
Thema wichtig: Die Weiterfithrung des Jugendparlaments. Es galt also, an
der grossen November-Sitzung (9.11.1991) aus der fiir das Jubeljahr ge-
planten Aktion JugENDLICH eine dauerhafte Institution Jugendparla-
ment zu machen. Verschiedene Gruppen schufen drei Vorschlige fiir die
Zukunft. An der Sitzung wurde dann, mit zahlreichen Kompromissen und
langen Diskussionen, eine (hoffentlich) gute Lésung gefunden.

Patrick Schar, Gais

«Zweite und letzte Sitzung im Jubeljabr . . .»

Am 9. November 1991 traf sich das Jugendparlament nun also zum zwei-
ten Mal im Regierungsgebiude in Herisau zur Sitzung. Mit einer Begriis-
sung von Fabian Zuberbiihler, Herisau, in der er seine Bedenken tiber das
«Stier»-Werden des Jugendparlamentbiiros dusserte und seine Hoffnung
kundtat, dass die Spontaneitit und der Humor nicht verloren gehen, kam
schon einmal frischer Wind in den Kantonsratssaal.

Auf unsere Bitte hin richtete auch der Kantonsratsprisident, Werner
Meier, noch ein paar Worte an uns. Er sah einem méglichen Weiterbeste-
hen des Jugendparlamentes mit dem Sinn entgegen, dass es ein «Uben der
Politik» sei und somit auch jugendliche Aspekte ins Politisieren gebracht
werden konnen. Auch sicherte er uns eine volle Unterstiitzung seitens der
Regierung zu.

Nun war aber Ueli Widmer an der Reihe. Er brach aus dem gewohnten
«Ansprachenrahmen» aus und hielt eine ungewdhnliche Rede. Er ent-
ledigte sich seiner Krawatte und des Hemdes mit der Begriindung, ange-
passt dirften wir nicht sein! Darunter trug er ein T-Shirt, das den Hurra-
Patriotismus symbolisierte, auch damit solle das Jugendparlament nichts
zu tun haben. Auf einem weiteren T-Shirt stand nur «Blah, blah, blah». (!)
Das letzte T-Shirt zeigte dann schliesslich das «Jugendideal» John Lennon.
Das Schlusszitat von Uelis Rede war von John Lennon: «Feel free!»
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Jugendliche Kantonsparlamentarier und zukiinftiger Regierungsrat. (Gantenbein)

Mit soviel inspirierenden Einleitungen musste ein Weiterfithren des Ju-
gendparlamentes schon fast nicht mehr angezweifelt werden . .. Nach ei-
nigen Debatten kamen wir auf folgende Strukturierung:

Organisation/Aufbau
1. Alter der Jugendlichen 16 bis 24 Jahre, Ausnahmen maglich.
2. Das Jugendparlament trifft sich zweimal im Jahr.
3. Mindestens eine Sitzung sollte im Kantonsratssaal stattfinden.
4. Sitzungen werden von den Vorsitzenden des Biiros geleitet.
5. Das Parlament soll aus rund 50 bis 60 Mitgliedern bestehen.
6. Nachfolger/-in sollte aus dem gleichen Dorf kommen. Warteliste.
7. Jede Gemeinde muss einen Vertreter oder eine Vertreterin schicken.
8. Gliederung des Biiros nach Vorschlag Tina Roth.
9. Das Biiro wird jedes Jahr neugewihlt.
10. Es sollen beide Geschlechter vertreten sein.
11. Schiiler und Lehrlinge sollen vertreten sein.

12. Die Geschiftspriifungskommission (GPK) besteht aus drei Mitglie-
dern.
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Finanzen

Auf Anfrage von Hansjiirg Freund, Biihler, teilt Regierungsrat Werner
Niederer mit, dass ein Budget eingereicht werden misste. Die Gelder
konnten eventuell aus dem Lotteriefonds beantragt werden.

Buro

Als Prisidentin und Prisident werden Leyla Goltenboth, Wolthalden,
und Hansjlirg Freund, Biihler, gewihlt.

Ins Biiro werden gewihlt:

Urs Breu, Heiden

David Eisenhut, Gais

Nadja Frischknecht, Herisau

Ivo Haag, Herisau

Christian J. Nanny, Biihler

Patrick Schar, Gais

Marcel Schoch, Herisau

Rebecca Siller, Herisau

Cornelia Voigt, Wienacht-Tobel

Patrick Waldburger, Speicherschwendi

«Nun besteht dieses Ausserrhoder Jugendparlament also weiter . . .»

Ich war Giberrascht und ertreut zugleich, dass all die letztjihrige Arbeit
nicht mit dem Ende der 700-Jahr-Feier einfach beendet wurde. Das zeigt
doch immerhin, dass es in unserm Kanton viele Jugendliche gibt, die ger-
ne aktiv mitarbeiten, die Zukunft zu gestalten. Denn die Zukunft gehort
uns!

Jetzt ging es also an die Weiterarbeit. Angefangen wurde mit der Ernen-
nung eines Statutenkomitees, das eine Ordnung in Statuten verfassen soll-
te. Nach vielen Sitzungen konnten wir dann auf drei Seiten beschriebenes
Papier zuriickblicken. Nach Abklirung mit dem Kanton tauften wir sie
dann jedoch in Geschiftsordnung um; da wir uns bis heute noch nicht im
klaren sind, was wir eigentlich sind . . . Wir sind ja nicht vom Kanton an-
gestellt, aber doch auch kein Verein . . . So bleibt das Jugendparlament eben
doch sehr speziell — was wir sowieso immer sein wollten!

Wihrend sich das Jugendparlament wieder zuriicklehnen kann bis zur
niachsten Sitzung im Frithling, geht die Arbeit fiir das neugewihlte Biiro
weiter. Der Arbeitsaufbau in den einzelnen Ressorts (Politik, Kultur, Pu-
blicity) muss beginnen, Aufgaben werden verteilt, und schon machen wir
uns wieder Gedanken, was flir das zweite Lebensjahr des Jugendparla-
mentes organisiert werden soll.

Um erst einmal die Einstellung der ganzen Ausserrhoder Jugend etwas
zu erkunden, wird vom Ressort Publicity ein Fragebogen lanciert.
Schliesslich wollen wir nicht nur fiir uns ins Blaue arbeiten, sondern fiir die
Bediirfnisse aller Jugendlichen im Kanton! Um auch moglichst viele Mei-
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nungen zu erfahren, haben wir das Riicksenden des Fragebogens mit einem
Wettbewerb verbunden. Die Auslosung ist dann auch gleich letztes Trak-
tandum der Frithlingssitzung, die am 28. Marz 1992 im Kantonsratssaal in
Herisau stattfinden wird. Uber verschiedene neue Projekte in Richtung
Politik, Kultur und Publicity wurde debattiert, die Landsgemeinde mit
dem Arche-Noah-Projekt und den Regierungsratswahlen wurde erlautert.
Die geplanten Projekte sind hier noch ganz kurz aufgefiihrt:

Projekt 1: Kunstausstellung im Alten Zeughaus, Herisau
Initiantin: Nadja Frischknecht

Projekt 2: Indoors-Musik-Anlass im Alten Zeughaus, Herisau
Initiant: David Eisenhut

Projekt 3: Jugendparlament-Zeitung (gerichtet an alle Jugendlichen im
Kanton)
Initiantin: Rebecca Siller

Projekt 4: Erneuerungen und Weiterfihrungen der Arbeitsgruppe Poli-
tik
Initiant: Michael Ledergerber

Mit dem Aufruf von Urs Breu, Heiden, die Aktivitat der Jugendparla-
mentarier/-innen zu erhalten und gar noch zu erhohen, «. .. denn es liegt
an uns, was mit der Zukunft des Jugendparlamentes geschieht», ging diese
Sitzung zu Ende.

Leyla Goltenboth
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Die Begegnung zwischen Appenzell Ausserrhoden und
Vorarlberg — Teil eines grosseren Ganzen?

Begegnung: Links Landammann Hans Hobener, rechts Landeshauptmann Martin
Purtscher. (Gantenbein)

Die Begegnung zwischen Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg im
Rahmen der 700-Jahr-Feierlichkeiten unseres Kantons war — so hoffen wir
— nur der Anfang fiir eine kiinftige fruchtbare Zusammenarbeit zwischen
zwei Landern, die einen Teil eines grosseren Ganzen, nimlich der Boden-
seeregion bilden.

Fiir uns Appenzeller und Appenzellerinnen war diese Begegnung eine
Herausforderung. Die gesamte 700-Jahr-Feier stand unter dem Zeichen
der Begegnung. Alle anderen Kantone suchten sich zu diesem Zweck einen
Partnerkanton aus, nur Appenzell Ausserrhoden 6ffnete den Blick tiber
die Landesgrenze. ‘Ausserrhoden beschritt damit ungewohnte Wege; wir
nutzten die 700-Jahr-Feier, um uiber den eigenen Zaun zu schauen.

Das ist zeitgemiss, und grosse Feiern spiegeln ja bis zu einem gewissen
Grad den Zeitgeist wider. Sie nehmen das auf, was die Menschen in ihrer
Zeit bewegt. Friher dienten nationale Feierlichkeiten der patriotischen Be-
sinnung, der Erinnerung an vergangene Heldentaten. Dadurch verschliesst
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man sich aber gegeniiber dem Ausland, ja igelt sich ein. Ein solches Ver-
halten wird allenfalls noch in Zeiten der ausseren Bedrohung verstanden
und hatte zum Beispiel an der Landesausstellung 1939 («Landi») seine Be-
rechtigung. Frontenbildung ergab damals einen Sinn; es galt, geistig gegen
einen Feind aufzuristen. Heute ergibt solches Verhalten keinen Sinn mehr.
Unsere Nachbarn auszugrenzen kann uns unter Umstinden als Arroganz
angelastet werden. Es betont den sogenannten «positiven Sonderfall
Schweiz». Das Betonen vom eigenen Besonderen schafft aber Distanz,
setzt Grenzen. Die Entwicklung sollte jedoch in die andere Richtung lau-
fen, und zwar unabhingig davon, ob die Schweiz der Europaischen Ge-
meinschaft beitritt oder nicht.

Der Blick zuriick mag dabei helfen; er zeigt, dass die Beziehungen tiber
die heutige Landesgrenze frither intensiver waren als heute. Die Geschich-
te Appenzells und Vorarlbergs ist iber weite Strecken diejenige von zwei
Teilregionen innerhalb der grosseren Region Bodensee, deren kultureller,
wirtschaftlicher und politischer Zusammenhalt und Austausch bis weit in
die Neuzeit hinein bekannt ist. Die Stidte und Linder um den Bodensee
waren aufeinander bezogen, und Bodensee und Rhein wurden erst in der
Neuzeit allmihlich zu politischen, aber keineswegs wirtschaftlichen Gren-
zen. Lange waren fiir Appenzell die Beziehungen mit seinen unmittelba-
ren Nachbarn diesseits und jenseits von Bodensee und Rhein wichtiger als
jene mit der Eidgenossenschaft. Noch bis weit ins 15. Jahrhundert war es
nicht klar, dass die Nordostschweiz Teil der Eidgenossenschaft wiirde.

Wieso Vorarlberg?

Weshalb sind wir bei unserer Suche nach einem Partner im Bodensee-
raum ausgerechnet auf Vorarlberg gestossen? Wiederum historisch be-
trachtet, waren Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg nicht nur dadurch
miteinander verbunden, dass sie Glieder der Bodenseeregion darstellten,
sondern sie verfiigten dariiberhinaus iiber weitgehende Gemeinsamkeiten
und rege Austauschbeziehungen. In beiden Landern war die Textilherstel-
lung sehr verbreitet. Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg gehorten zu
den ersten industrialisierten Gebieten Europas, und in der Baumwollwe-
berei des 18. Jahrhunderts entwickelte sich eine Arbeitsteilung zwischen
diesen beiden Lindern. Letzteres kann auch im landwirtschaftlichen Be-
reich festgestellt werden. Vorarlberger Vieh wurde mangels Platz und Fut-
ter im Appenzellerland tiberwintert, dafiir verzichtete Ausserrhoden weit-
gehend auf eine eigene Nachzucht und deckte sich in Vorarlberg mit Jung-
vieh ein. Dann ist auf die sogenannte Appenzeller Sennenwanderung hin-
zuweisen: Appenzeller Sennen arbeiteten auf Alpen vornehmlich des Bre-
genzerwaldes und sollen im 17. Jahrhundert die Technik des Fettkisens
mitgebracht haben. Im Bauhandwerk sind die ehemaligen Beziehungen am
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augenfalligsten. Besonders im Kirchenbau stopften Vorarlberger die Liicke
einheimischer Maurer, Gipser und Steinhauer. Die bekanntesten Vorarl-
berger Arbeiten in Ausserrhoden sind die Stukkaturen der Familie Moos-
brugger in den «Zellweger-Palisten» in Trogen.

Die Begegnung zwischen Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg be-
ruft sich auf die Geschichte. Sie schlagt eine Briicke zwischen Vergangen-
heit und Gegenwart und blickt in die Zukunft. Die gemeinsamen Akti-
vititen versprachen einen interessanten Meinungsaustausch und Vergleich,
denn sowohl Vorarlberg wie das Appenzellerland sind in bezug auf ihre
Staaten Randregionen und sehen sich demzufolge mit dhnlichen Bedin-

gungen bzw. Problemen konfrontiert, und beide Regionen besitzen land-
schaftliche und kulturelle Ahnlichkeiten.

Die Aktivitdten 1991

Die gesamten Aktivititen 1991 wurden unter das Rahmenthema «Ge-
sellschaft im Wandel» gestellt. Realisiert wurde ein Konzept mit den fol-
genden Teilen: eine zentrale Ausstellung im Volkskunde-Museum in Stein,
die im November und Dezember in erweiterter Form im Palais Liechten-
stein in Feldkirch zu sehen war, und Aktivititen, die mit der Ausstellung
in thematischem Zusammenhang standen.

Die Ausstellung «Bekannt/unbekannt: Begegnung Appenzell Ausserrboden und
Vorarlberg» im Volkskunde-Museum in Stein.
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Die Ausstellung verfolgte das Ziel, Schaufenster der geschichtlichen und
aktuellen Beziehungen zwischen Ausserrhoden und Vorarlberg zu bieten.
Schwerpunkte bildeten dabei die Geschichte der Textilindustrie. In Por-
traits dusserten sich zudem Frauen und Minner aus Vorarlberg und Aus-
serrhoden zu den heutigen Lebens- und Arbeitsverhaltnissen in ihren Lin-
dern. Ausserrhoden sollte der Nachbar Vorarlberg, der in einer seltsamen
Mischung bekannt und doch unbekannt ist, vorgestellt werden — und um-
gekehrt. Es wurden Gemeinsamkeiten und Unterschiede aufgezeigt, mit
der Absicht, gegenseitiges Interesse zu wecken und wenn méglich ein ge-
meinsames Bewusstsein zu schaffen.

Erfreulich war das grosse Interesse der Vorarlberger und Vorarlberge-
rinnen an der Ausstellung in Stein, was u.a. der hervorragenden Medienar-
beit (insbesondere ORF) in Vorarlberg zu verdanken ist.

Die Ausstellung bot gentigend Ankniipfungspunkte fiir Veranstaltungen
jeglicher Art und jeglichen Inhalts. Im Bereich der Wirtschaft (Indu-
strie/Gewerbe/Dienstleistungen) fanden Betriebsbesichtigungen statt.
Rund 60 Vorarlberger Personen besuchten Betriebe in Ausserrhoden, um-
gekehrt waren es etwa 45. Im Anschluss an diese Besichtigungen hielt Pro-
tessor Dr. Andreas Hartweg (bis Ende 1990 Leiter des Vorarlberger Tech-
nologietransferzentrums in Gotzis) einen Vortrag zum Thema «Innova-
tion durch Technologietransfer». Daneben fanden am 15. September im
Volkskunde-Museum in Stein ein Wirtschaftsgesprach Vorarlberg/Appen-
zell Ausserrhoden (Dr. W. Ilg, Dr. M. Fiel und Dr. K. Hofer als Vertreter
der Handelskammer Vorarlberg und Regierungsrat H.W. Schmid, Volks-
wirtschaftsdirektor AR, Kurt Etter, Prasident des Industrievereins AR,
und Rudolf Germann, Geschiftsfiithrer der Stiftung Wirtschaftsforderung
AR) und Lehrlingsaustausche statt. Zustiandig fir diese Bereiche waren
Rudolf Germann, Herisau, Hansheini Kempf, Herisau, Hans-Ueli Rams-
auer, Speicher.

Im Tourismussektor wurden kulinarische Wochen veranstaltet. Am
11. Juni trafen sich die Tourismusverbinde von Vorarlberg und Ausser-
rhoden zur Jahresversammlung auf dem Bodensee, und am 9. Juli bestrit-
ten Appenzeller und Vorarlberger einen gemeinsamen Folkloreabend in
Stein. Im Volkskunde-Museum in Stein fithrten Vertreter beider Linder
unter der Leitung von Dr. Erich Niederer, Leiter des Regionalstudios Ost-
schweiz von Radio und Femsehen DRS, ein Gesprich iiber Tourismus und
Kultur. Max Nadig, Verkehrsbiiro Appenzellerland, Stein, war Leiter die-
ses Bereichs.

Im Bereich Schule ist trotz einigen Anlaufschwierigkeiten eine erfreuli-
che Anzahl Begegnungen zustande gekommen. Verschiedene Appenzeller
Lehrer haben mit ihren Klassen entweder Schulreisen oder kulturelle Ex-
kursionen unternommen. Es wurden auch ganze Intensivwochen in Vor-
arlberg verbracht. Die 1991 gekniipften Kontakte werden in Zukunft ge-
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wiss intensiviert werden. Zustindig fiir diesen Bereich war Franziska Gii-
beli-Miller, Grub.

Neben der Ausstellung wurden unter dem Stichwort Geschichte zusam-
men mit dem Verein fiir Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung
zwei Tagungen (8. Juni in Stein, 5. Oktober in Bregenz) veranstaltet. In
Vortrigen wurden historische, kunstgeschichtliche und literarische Streif-
lichter auf die Beziehungen zwischen Appenzell Ausserrhoden und Vor-
arlberg geworfen. Fiir diesen Bereich war Stefan Sonderegger, Heiden, zu-
stindig.

Im Bereich Kunst ist auf die zahlreichen Veranstaltungen des Kulturbu-
merangs sowohl im Appenzellerland als auch in Vorarlberg hinzuweisen.
Leiterin des Kulturbumerangs war Iris Bruderer, Schachen bei Reute.

Daneben war Ausserrhoden Gast an der Freizeitmesse Dornbirn und
Vorarlberg am Herisauermarkt.

1991 — 700-Jahrfeier der Eidgenossenschaft ~ Begegnung zwischen Ap-
penzell Ausserrhoden und Vorarlberg als Teil der 700-Jahr-Feierlichkeiten
Ausserrhodens: statt selbstgefallige Riickschau Offnung, Gesprache und
Erfahrungsaustausche iiber die Landesgrenze, die auch in Zukunft weiter-
gefithrt werden sollen. Das ist ein wichtiger Schritt in die Zukunft. In ei-
nem Europa der Regionen konnten die Linder um den Bodensee eine sol-
che darstellen; die beiden Appenzell und Vorarlberg gehoren genauso wie
St.Gallen, Thurgau, Schaffhausen, Teile Stiddeutschlands und das Fiirsten-
tum Liechtenstein zum Bodenseeraum. Die Begegnung zwischen Appen-
zell Ausserrhoden und Vorarlberg steht von daher gesehen nicht nur fiir
sich selber da. Sie kann erweitert, ja eingefligt werden in eine Zusammen-
arbeit rund um den See, und zwar in allen Bereichen: Wirtschaft, Politik,
Soziales und Kultur. Vielleicht dient sie sogar ein wenig als Modell. Die Be-
gegnung zwischen Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg ist hoffentlich
ein erfolgreicher Teil eines grosseren Ganzen — der Bodenseeregion der Zu-

kunft.
Stefan Sonderegger

Kulturbumerang

Kultur ist wie ein Bumerang. Der Werfer bestimmt den Zeitpunkt des
Whurfes, dessen Figur und dessen Flugbahn. Im Jubiliumsjahr 700 Jahre
Eidgenossenschaft bot der Kanton Appenzell Ausserrhoden den Rahmen
fiir eine grenziiberschreitende Begegnung zwischen Kulturschaffenden aus
Osterreich und der Bevolkerung unseres Kantons.

Der Aufruf zu einem «Kulturbumerang», 1991 ausgeworfen, stiess auf
ein unerwartet grosses Echo: Uber hundert Kiinstlerinnen und Kiinstler
aus dem Kanton Appenzell Ausserrhoden, aus dem Land Vorarlberg und
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aus dem Gastkanton Uri meldeten sich bei unserer Arbeitsgruppe und be-
kundeten ihr Interesse. Das Spektrum der eingegangenen Projektideen bil-
dete bald einen weiten Bogen, der sich iiber alle kreativen Bereiche der
Kunst spannte. Neben Jazz, Musical, Pop und Volksmusik meldeten sich
Komponisten, Opern- und Volkssinger. Fiir den Bereich «Bildende
Kunst» standen Federzeichnungen, Lithos, Landschaftszeichnungen
ebenso wie Eisen-, Holz- und kinetische Plastik zur Verfiigung. Nicht nur
die Auseinandersetzung zwischen Sprache und Politik, sondern auch die
Verbindung von sozialer Tatigkeit und kiinstlerischem Schaffen wurde an-
geregt.

Die Bumerangwerfer sprachen damit an, was uns als Ziel vorschwebte,
nimlich «Kulturbumerang» als eine Plattform verschiedenartiger und viel-
filtig kombinierter Kulturaktivititen. Vielleicht liesse sich aut diese Weise
ein Netz kniipfen zwischen Appenzell und Vorarlberg, vielleicht wiirden
sich verschiedene Bumerangfiguren erginzen und neue Formen, neue
Flugbahnen bilden, die iiber das Jahr 1991 hinausreichten!

Kulturdiskussion zwischen Hans Keller, Koordinator der 700-]Jahr-Feier, und Iris
Bruderer, Prasidentin des Kulturbumerangs.
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Zielsetzung des Kulturbumerangs

— Die Veranstaltungen sollten grenziiberschreitend in Zusammenarbeit
mit unserem Nachbarland Vorarlberg und unserem Gastkanton Uri statt-
finden. Im Sinne einer Offnung bot der Kulturbumerang den Kiinstlern die
Moglichkeit zu Gedankenaustausch und gemeinsamer Zusammenarbeit.
Im Mai 1991 wurde mit der Vorarlberger Gemeinde Rankweil der «15-Ta-
ge-Frithlingsbumerang» durchgefiihrt, der den Zuschauern eine Vielfalt
verschiedener, gemeinsam geplanter Veranstaltungen anbot.

— Die Veranstaltungen sollten moglichst alle Sparten der verschiedenen
kiinstlerischen Ausdrucksméglichkeiten umfassen und in neuen, gemein-
sam erarbeiteten Projekten zum Tragen kommen. Musiker und bildende
Kiinstler, Schriftsteller und Volksmusikanten sollten gemeinsame Abend-
veranstaltungen organisieren.

— Die Darbietungen galten allen Bevolkerungsschichten, es sollte keine
Altersgrenzen weder bei Mitwirkenden noch bei Zuschauern geben. Bil-
dende Kiinstler wurden aufgefordert, nicht nur fiir sich im Atelier auf eine
Ausstellung hin zu arbeiten, sondern auch altere Menschen oder Kinder in
die Zusammenarbeit einzubeziehen. So fanden in Heiden AR «Malen mit
alten Menschen» und «Buchgestalten mit Kindern» statt.

Einige «Rosinen» aus dem Kulturbumerangjahr

Die Zusammenarbeit mit Vorarlberg war ausserordentlich interessant
und stiess auf ein grosses Echo bei Kiinstlern, Veranstaltern und Besu-
chern. Wihrend dem Frithlingsbumerang im Mai 1991 war die Gemeinde
Rankweil in Vorarlberg unser Ansprechpartner. Mit Hilfe von Kiinstlern
und Initianten liess sich ein buntes Netz von kiinstlerischen Veranstaltun-
gen flechten, die wihrend 15 Tagen dies- und jenseits des Rheins stattfan-
den. Der Kirchturm in Heiden war nicht nur Ausstellungsort fiir Bilder
und Objekte verschiedener Kiinstler, sondern auch symbolischer Auftakt
des Kulturbumerangs: Die Hohe des Turmes, der in Windungen erstiegen
werden muss, bot im Turmzimmer einen grossartigen Rundblick iiber den
Kanton Appenzell, das Land Vorarlberg und den ganzen Bodensee.

Im Sommer feierten die Kinder in Zusammenarbeit mit dem Vorarlber-
ger Theaterfestival «Luega und Losna» einen Kinder-Bumerang.

Die beiden Schriftsteller Adolf Vallaster, Mader, und Peter Eggenberger,
Wolfhalden, organisierten einen grenziiberschreitenden Mundartabend,
dem ein grosser Erfolg beschieden war.

Im Herbst bot sich die Stadt Bregenz als Partnerin fiir unseren Austausch
an: Wihrend 15 Tagen fand im Foyer des Regierungsgebiudes eine freie
unjurierte Ausstellung verschiedener Kiinstler statt.
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Zum Schluss-Bumerang fuhren an einem Oktobertag alle Bumerang-
Kiinstlerinnen und -Kiinstler und Regierungsmitglieder bei strahlendem
Wetter auf den Sintis und feierten einen letzten Abend mit Zauberer und
Jazzmusik.

Im November veranstalteten die Gruppe Begegnung Vorarlberg und
Appenzell Ausserrhoden und der Kulturbumerang gemeinsam eine Aus-
stellung im Palais Liechtenstein, Feldkirch, die viele Besucher anzog. Die
Ausstellung «bekannt/unbekannt», die vorher im Volkskunde-Museum
Stein zu sehen war, wurde mit Werken von Kiinstlern aus dem Kanton Ap-
penzell Ausserrhoden erginzt.

Schlusspunkt des Bumerang-Jubeljahres bildeten zwei musikalische
Hohepunkte: Ende November fand in Schwellbrunn AR ein Duo-Kla-
vierabend statt, und am 13. Dezember trat die Vorarlberger Pianistin Bonu
S6zuar in der Landegg, Wienacht AR, auf und spielte Werke von Rachma-
ninoff und Liszt. Die Zusammenarbeit erfolgte mit dem Schweizer Kon-
sulat in Bregenz und bot einen wiirdigen Abschluss fiir die reiche Palette
kultureller Aktivititen, die wiahrend 365 Tagen stattgefunden hatten.

Schlusswort

Das Geflecht der Veranstaltung entwickelte sich im Laufe des Jahres zu
einem immer feinmaschiger und grosser werdenden Netz, das sich mit zu-
nehmenden Kontakten reicher und bunter gestaltete. Neben den Veran-
staltungen, die tibrigens ein erstaunlich grosses Publikum anzogen, kntipf-
ten sich auch Freundschaftsbande an, die noch heute bestehen. Manchem
Besucher 1st heute der Rhein nicht mehr eine Grenzlinie, sondern eine
Moglichkeit, eine neue und kulturell iberaus offene Welt kennenzulernen.
Damit weist der Kulturbumerang mit seinen Zielen grenziiberschreitender
Zusammenarbeit auf die Zukunft, die im Sinne eines vereinten Europas
auch eine kulturelle Zusammenarbeit tiber die Grenzen hinweg erfordert.

Ich bin sicher, dass sich die Kontakte und Feundschaften auch iiber das
Jubeljahr hinaus bewahren und die kiinstlerischen Grenzginge weiter be-
stehen bleiben.

Iris Bruderer
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Kulturelle Begegnungen
Appenzell Ausserrhoden—Vorarlberg

Erioffnung der Ausstellung «bekannt/unbekannt» im Palais Liechten-
stein, Feldkirch, Kantonsratspréasident Werner Meier, Samstag, 16.11.1991

«Begegnung» heisst das Thema, das Motto, welches allen Veranstaltun-
gen zugrundeliegt, die im Rahmen der 700 ]ahr—Feler der Schweizerischen
Eidgenossenschaft durchgefithrt wurden. Damit ist natiirlich mebr ge-
meint als Begegnungen in Festzelten, die als Erinnerung mit schnellem
Verfalldatum nur Bierdunst, Bratwurstgeruch und platte patriotische Pa-
rolen tibriglassen.

«Begegnung», wie es wirklich gemeint ist, wird begriffen als Vorausset-
zung, sich mehr als nur oberflichlich kennenzulernen «Begegnung» soll
heissen: Voneinander mehr erfahren, als man in Form von Clichévorstel-
lungen aus zweiter und dritter Hand voneinander schon zu wissen glaubt.
Mehr Information voneinander auf Gegenseitigkeit baut Vorurteile ab, mit
denen es sich bequem leben und iiber den andern witzeln lasst:

Die Appenzeller, die kleinen, pfiffigen Leute mit dem lustigen Dialekt
und ihren viereckigen Kopfen, die einen bekannten voralpinen Kise pro-
duzieren, dazu ein alpines Bittergesoff, die wortlos, aber tonreich jodeln
(sprich: zauren), zwischendurch Streichmusik splelen Kiihe auf die Al
treiben und an die Landsgemeinde gehen, von wo sie einen gefiillten Biber
nach Hause bringen.

Und dann die Vorarlberger: Keine richtigen Osterreicher und doch kei-
ne Schweizer, die ein prima Skigebiet bewirtschaften, wo man tiberall war-
men Apfelstrudel essen kann und das erst noch viel giinstiger als in der
Schweiz. In den Restaurants ist das Personal exstens noch einheimischer als
bei uns und — zweitens — viel freundlicher. Ein gliickliches Land zwischen
Bodensee und Arlberg, vor der grossen Tunnelrohre, die viele schon fiir das
Tor zum Balkan halten . . .

Um voneinander mehr zu erfahren, haben sich fiir die 700-Jahr-Feier fast
alle Schweizer Kantone mit einem andern Kanton, meist tiber die Sprach-
grenzen hinweg, als Partner zusammengeschlossen. Appenzell A.Rh. hat
Kontakt in der Region, aber doch iiber Grenzen hinweg gesucht. Die viel-
faltigen Beziehungen, die — in unterschiedlichster Qualitat - einst bestan-
den haben, legten es nahe, den gesuchten Partner im Bundesland Vorarl-
berg zu finden.

Das nichste liegt oft so fern, auch wenn wir schneller in Bregenz, Bezau
oder Schruns sind als in Ziirich, Bern oder Davos. Und das Nahe liegt oft
auch fern, obwohl Wesensverwandtschaften mehr Gemeinsames als Tren-
nendes mit sich bringen. Appenzeller haben bestimmt mehr Gemeinsames
mit Vorarlbergern als mit ihren Compatriots aus dem Val de Travers oder
dem Centovalli. Aber: Zwischendrin liegt eine Landesgrenze. Gefiihls-
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massig stellt eine solche Grenze eher ein Hindernis dar, das man nicht
tiberwinden will, anstatt einen Reiz, iiber Grenzen hinauszugehen.

Viele Probleme, die wir heute haben, betreffen zumindest Regionen,
wenn nicht gar in kleinerem oder grosserem Mass mehrere oder sehr viele
Lander zugleich. Losungen sind nicht mehr nur fiir den eigenen Vorgarten
moglich. Wenn Fragen etwa des Umweltschutzes, der Verkehrspolitik, der
wirtschaftlichen Arbeitsteilung, der Kommunikationsmittel Antworten
fordern, wird deutlich, wie sehr politische Grenzen stéren. Dies besonders
in Regionen, die ethnisch und kulturell eigentlich zusammengehoren.

Das Miteinander wird im Europa der Regionen, das als Idee und reali-
stische Moglichkeit der Zukunft immer deutlichere Konturen annimmt,
zur sinnvollen Notwendigkeit. Diese Notwendigkeit wird nur dann nicht
als Zwang, sondern als Chance verstanden, wenn die Voraussetzungen
zum Miteinander auf der menschlichen Ebene, im Bereich der personli-
chen Kontakte iiber noch bestehende Grenzen hinweg, geschaffen werden.
Die Partnerschaft zwischen Vorarlberg und Appenzell A.Rh. trigt in un-
serer Region dazu bei. Damit ist auch angedeutet, warum eine Fortsetzung
dieser Kontakte tiber das Jahr 700 der Eidgenossenschaft hinaus wichtig,
bereichernd und darum notwendig wire.

Voneinander iibereinander mehr erfahren, ist in dieser Ausstellung mog-
lich. Aus Unbekanntem soll Bekanntes werden.

Der Themenbereich «Gegenseitige Beziehungen gestern und heute»
zeigt, dass fiir ein Miteinander heute bessere Voraussetzungen bestehen, als
sie einst — zur Zeit appenzellischer Beuteziige in die vorarlbergische Nach-
barschaft — bestanden haben.

Diese Ausstellung ist eine der Veranstaltungen im Rahmen der Begeg-
nung von Appenzell A.Rh. und Vorarlberg. Es ist zu wiinschen, dass sie
und alle Anlisse insgesamt Anregungen, Anstosse, Ideen, Vorschlige und
viel Motivation hinterlassen, die darauf hinauslaufen, dass die Kontakte
Appenzell A.Rh.~Vorarlberg am Leben bleiben und weitergefiihrt werden.
Es braucht dazu die entsprechende Einstellung auf beiden Seiten.

Wie es auf Schweizer Seite aussieht, kann ich sogar schriftlich und an-
hand einer Umfrage belegen. Vor zwei Tagen ist in Ziirich das Buch «Das
Kreuz mit uns Schweizern» publiziert worden. Es enthilt die Ergebnisse
einer Umfrage, welche die Gruppe Globus aus Anlass des 700-Jahr-Jubi-
laums in Auftrag gegeben hat. Ziel der Umfrage war, Auskunft iber die Be-
findlichkeit der Schweizer im Jubiliumsjahr zu bekommen. Dazu musste
man einiges liber das Selbstbild und Fremdbild der Eidgenossen in Erfah-
rung bringen. Zwei erfreuliche Ergebnisse mochte ich zitieren.

Auf die Frage: «Haben die Schweizer im Vergleich zu anderen Volkern
besonders markante, unverwechselbare Eigenschaften, oder wirken sie
eher durchschnittlich?» . ..

.. antworteten 56 Prozent der Befragten, dass die Schweizer wohl eher
durchschnittlich wirken wiirden. Dies ist deshalb besonders ermutigend,
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welil viele Schweizer immer noch meinen, wir seien etwas Besonderes, was
fur Kontakte tiber die Grenzen hinweg auf der Grundlage der gegenseiti-
gen Achtung nur hinderlich ist.

Auf die zukunftsgerichtete Frage: «Finden Sie, der Schweizer sollte sei-
ne Eigenarten bewahren, oder sind Sie eher der Meinung, er sollte sich ver-
andern?» . ..

. meinen erst 48 Prozent der Befragten, wir sollten uns selbst veran-
dern. Also noch nicht die Mehrheit. Die Aussichten werden besser, wenn
man unter den Befragten nur die bis 34jihrigen beriicksichtigt: In dieser
Gruppe, also in der jiingeren und jungen Generation, die mehr und mehr
in Verantwortung hineinwichst, sind 59 Prozent der Meinung, die Schwei-
zer hiatten Anlass, sich zu verandern. Mit «verandern» sind Verhaltenswei-
sen gemeint wie
— weltoffener und kulanter werden
— weniger Profitgier haben
— viel mehr Mut zu Neuem entwickeln
— lernen, dass die Schweiz keine Insel mehr ist
— gastfreundlicher werden
— uber sich und seine Fehler lachen kénnen
— den in der vielsprachigen Schweiz praktizierten Umgang mit anderen

Kulturen vermehrt auf Europa ubertragen.

Zu hoffen bleibt, dass diese jungen Leute ihrer heutigen Einstellung im
Grundsatz treu bleiben und sich nicht dorthin entwickeln, wo die Gruppe
der iber 55jdhrigen — immer gemaiss der zitierten Umfrage — sich heute be-
findet: 65 Prozent aller Befragten ausserten die Meinung, es brauche sich
der Schweizer tiberhaupt nicht zu verindern. Es bewahrheitet sich auch
hier, was der friihere israclische Gewerkschaftschef Ben Aharon einmal
tiber seine Leute gesagt hat: «Es gibt nichts Konservativeres als alte Revo-
lutionire.»

Als Folge der Informationen, die ich im Laufe der Veranstaltungen zur
Begegnung Appenzell A.Rh.—Vorarlberg iiber das Bundesland Vorarlberg
bekommen habe, stelle ich auch an mir selbst bereits signifikante Verhal-
tensinderungen fest. Seit ich soviel mehr Giber Vorarlberg weiss, habe ich
mich nicht mehr getraut, irgendwo auch nur eznen der in der Schweiz sonst
so beliebten Osterreicher Witze zu erzihlen .

Rosen

Sein Frettchengesicht hatte Marie in der Zeitung gesehen, tiberwand sich,
ging an seine Wahlversammlung, hoch auf einem Podium verspricht er den
Leuten Wohlleben, billiger als Wasser, freies Dahinsausen auf erweiterten
Autobahnen. Sie tragen Thren Namen zurecht, rief Marie, ihre Stimme ver-
sagte, sie hatte noch allerhand rufen mogen, Volksverfiihrer sind Schreier,
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schreien Geschwindigkeit in die Welt, und das ist ein Verbrechen. Im Ge-
hirn der Zuhorer drohnt thr Synthesizer, als ob sie Virtuosen wiren, Kin-
dergartner in einer Schwachsinnigenanstalt sind sie, spielen im Einfinger-
system. Marie fihlte den Asthmaanfall kommen, verliess fluchtartig das
Lokal, wire doch nur angebellt worden, alle wie iiberfiitterte Bulldoggen.
Schreier, hitte sie sagen wollen, wird die Zeit kommen, in der Leute wie Sie
verurteilt werden wegen Zerstorung der Wahrheit. Obwohl sich die Wahr-
heit erst im Irrtum zeigt, bringen Sie mich nicht dazu, den Irrtum als das
Seiende anzunehmen, als das, was ist. Es ist nicht.

Immer wenn Marie am Ersticken ist, denkt sie an Zenon von Elea,
Schiiler von Parmenides, der gesagt hat, nichts was jetzt ist, kann in der Zu-
kunft vergehen. An das unwandelbar Seiende denkt sie, kurz bevor das
Medikament zu wirken beginnt. Ein Gedanke wird ihr heilendes Placebo.
Zenons Gleichnis von Achill und der Schildkréte ist das Zeugnis ihrer An-
wesenheit. Sie ist, und sie ist, und sie ist, der Held Achill iberholt sie nie
und laufe er Tausende von Jahren, Geschwindigkeit ist ein Wahrneh-
mungsfehler. Immer ist alles was ist da, ihr toter Vater ist da, er sagt, ach,
sagt er, die Liebe, mein Kind, ist Bezauberung, findet im Kopf und im Her-
zen statt, und wenn sie das nicht ist, ist sie nicht; das was unter dem Na-
men Sex lauft, kannst du glatt vergessen. Marie keucht nach Luft und denkt
an ihn, an sein ruhendes Licheln auf dem bartigen Gesicht, an seine abge-
schlagene Nase, die thm das Aussehen eines schlafenden Hirten gibt, eines
hellwachen listigen Alten, der alle Alter in sich vereinigt. Parmenides Lieb-
lingsschiiler ist er. Ohne Liebe wird nichts gezeugt, und was gezeugt wur-
de ohne Liebe, gleicht diesem Schreier, einem Massenfiithrer zum Gotzen-
dienst. Er zwingt Marie, und sie verabscheut allen Zwang, dem, dem nicht
nachgesonnen werden kann, nachzusinnen, sich Luft vorzustellen. Nach-
her, nein jetzt, jetzt ist der Wind ber dem Meer, jetzt denkt Zenon iiber
die Zeit nach, und wer denkt, der atmet tief, der weiss nicht, dass er atmet,
durch den fliesst das Sein wie der Traum durch einen Schlafenden. Maries
Luftmangel verebbt, weit ist das Meer und unendlich ist sie, die Panik
kommt nicht, sie versucht den Gedanken zu atmen, der ihr gekommen ist,
als sie hinter Schreier stehengeblieben war.

Marie hatte an seiner Tankstelle getankt, brachte ihren alten Fiat nicht
mehr in Gang, bentitzt thn auch hochst selten, nur wenn sie etwas im Schild
fiihrt. Sie trat in seine Autogarage. Er kam aus seinem glasernen Biiro, hoch
tiber der Halle, gutgekleidet, mit gefiederter Krawatte, dunkelgrauem An-
zug, Marie roch den Geruch seiner Laune, nach schlechtem Weisswein
roch sie, er winkte einem seiner Arbeiter, sie sah es sofort, ein serviler
Arschlecker, der wiirde seinen Chef schiitzen. Ein Demagoge duldet nur
Knechte. Schwierig wiirde es werden, seinen Schandfleck zu %inden, zumal
es keine Schande mehr gab, Hurereien, Betriigereien und Gifthandel kei-
nen mehr zu Fall bringen. Brot und Splele versprechen die Tyrannen und
tun, was ihnen beliebt. Es gibt nur eines: ausloschen, was in einer totbrin-
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genden Farce existiert. Keine Spur wird er hinterlassen, niemand wird in
zweitausendfiinfhundert Jahren noch an ithn denken. An Sommertagen, die
Dunstglocke briitet heimlichfeist iiber dem Land, liegt Marie mit dtzender
Kehle, mit trinenden Augen im verdunkelten Zimmer. Sie denkt an das
Meer der Griechen, ein Meer aus Luft, hellblauem unsagbar leichtem Him-
mel, atemheilige Wellen, sie wird, Seglerin, die Erde nie berithrend, durch
die Jahre geworfen, in Xylocastron liuft sie tiber den Sand, leckt das
prickelnde Salz von ihren Lippen, und ihr Leib ist ein lichtluftdurchflute-
tes Universum.

Marie wiirde die Leiche in Schreiers Keller suchen, briuchte die Gunst
der Stunde, Anwesenheiten von Verstorbenen, in seinen Bekanntenkreis
miisste sie sich einschleichen, Vertrauen gewinnen. Seine Frau besorgt den
Haushalt, eine, die sich nicht um Politik kimmert, Zeitungen nur auf der
letzten Seite liest, traurige Biicher schon gar nicht, das Wort Klimakata-
strophe im Pfarrblittchen. Marie kam mit ihr ins Gesprich, stand mit ihr
an der Kasse des Lebensmittelgeschiftes, dort, wo die Kundinnen noch mit
Namen begriisst werden. Die Frau vergass ithre Gurke, Marie rannte ihr
nach, war nicht abgeneigt, gelangweilt wie sie war, eine Weile zu plaudern.
Gott, sagte Marie, diese Hetze, Berufstatige mit einem Haushalt sind doch
immer auf Kurzzeitmenus aus, Sie haben es schon, den halben Vormittag
am Riisten, Backen, Brutzeln, Abschmecken, wie trostvoll, im Haushalt
aufzugehen, sagte Marie, drei starke Mahlzeiten mit Jungvolk, hungrigem
Ehemann, ein geordneter Kosmos, wie am Schniirchen lauft er, dauert un-
verdnderbar. Zwei Kinder hat die Frau, beide ausgeflogen, nach Chile und
Rupperswil, Enkelkinder kommen einmal im Jahr auf Besuch. Wo geht das
Frettchen mit seinem Schwanz hin, denkt Marie, derweil sie an den Bauch
der Frau sieht, der Zerfall der Sitten wirft keine Emporung mehr. Diabeti-
ker ist er, Entfiihrung mit Insulinentzug, denkt Marie. Noch nie hat sie
gehort, dass ein Mann durch eine Frau gekidnappt wurde, obwohl Minner
die grossten Kids der Erde sind. Kein Wunder, denkt Marie, dass der auto-
fahren muss, abendelang, sonntagelang, keine Siissigkeiten und eine hart-
busige Gleichaltrige, die auf ihn aufpasst, thm die Krawatten aufs Bett legt.
Selbst den Alkohol rationiert sie thm, Marie bedenkt, welche Schleckmen-
gen sie vertilgt, welchen Wein sie trinkt, er tut ihr indirekt leid, Pferdestar-
ke muss sein letzter Paradiesesbaum sein. Wie bringt Marie die Frau dazu,
sie einzuladen, abends, wenn er Parteisitzung hat, sie muss sehen, wie die
wohnen, in einer Villa im griinen Stillen natiirlich, wo nachts die Fiichslein

aus dem Walde schleichen.

Siebenhundert Jahre wird gefeiert, mit Ausschnitten aus Schillers Tell,
Vater ist’s wahr, dass auf dem Berge dort die Biume bluten. Zwischen Ap-
felschuss und Gesslermord werden Heimatlieder gesungen, Alles Leben
stromt aus Dir und La haut sur la montagne. Der Dirigent fiir Blasmusik
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und Chor, den Marie mit ihrer Eifersucht verfolgt, schikert mit der Sopra-
nistin, sie nimmt den Funken in seinen Augen wahr, der bei ihr nicht mehr
ziindet. Sopranistin singt ein Solo aus Messias, die Auffithrung ist ein
Mischmasch aus Klassik, Biirgerschmalz und Appell an die Verantwort-
lichkeit. Ihr fahren Stiche durchs Herz, ihr Kopf ist eine Schraube, ihr
Atem geht durch ein Nadelohr. Wenn sie singen konnte, liebte er sie mehr,
nicht genug liebt er sie, nie genug, als ob er an eine andere dichte, als wire
die andere in seinem Leib eingebrannt, er stohnt ob der Schmerzen, die sie
ihm zufiigt. Wenn er nicht ein Feigling wire, hitte er sich lingst davonge-
macht, die andere zu suchen; wenn Marie ihre Krankheit nicht hatte, lage
sie schon langst auf einem Helden.

Schreier sammelt Autos, Spielzeugmodelle, seine Frau bringt sie ihm aus
Warenhausern in London und Rom. Auf niederen, extra angefertigten Ge-
stellen entlang den Fenstern stehen sie, auf dem Kaminsims, in Mauerni-
schen und Glasschrinken, aus Plastik, aus Blech, aus Silber, lackiert, ver-
goldet, Bentley, Bugatti, Lamborghini, Ferrari, treu nachgebildet mit allen
Schikanen, Porsche, Peugeot und natiirlich, Gottvater Rolls Royce. Anden
Winden Grossaufnahmen, violette dunkelgoldene glitzerndseidene fun-
kelnde kraftvolle Geschosse aus Ingeniositit und Herrschsucht. Nicht ein
einziges Buch, kein Musikinstrument sieht Marie. Keinen Geruchssinn ha-
ben diese Leute, in allen Riumen stinkt es, in der Kiiche nach Grillfett, im
Wohnzimmer nach verwesten Zigaretten, im Speisezimmer nach Sauer-
kraut. Die Frau zeigt ithr den ganzen untern Stock, als zeigte sie ihr Le-
benswerk. Marie stellt sich vor, wie es im Schlafzimmer riechen muss, nach
kaltem Mineral6l, gebrauchten Laken, Aschenbechern. Die Frau riecht die
ganze Stunde, in der Marie Interesse an ithrem Geplapper heuchelt, nach
Zieger, und dieser Geruch zusammen mit dem steten Geriusch eines Le-
derhosenkrachbuabngedudels von irgendwo aus dem Hintergrund l6sen
bei Marie einen kleineren Anfall aus. Mit Atemgestosse, schweisskalter
Stirn und Kotzdrang liegt sie im Autopolster, das nach Buttersaure riecht,
so riechen Dickbauche, in deren Nabel sich Talg ansammelt, ein Geruch,
der sie unter allen Geruchsqualen am meisten peinigt.

Marie leidet an Liebesmangel und Luftmangel, was dasselbe ist, sie muss
mit Parmenides reden. Deine unveranderliche Dauer, welch schoner Irr-
tum, sagt sie, ich bin berufen, Zenon von Elea zu widerlegen, die Heldin
tiberholt das Tier. Etwa um Viertel nach sechs schliesst Schreier sein Biiro
ab, kommt die Eisentreppe herunter, verlisst durch einen Nebenausgang
die Halle, geht zu seinem Mercedes. Marie steht an der dunklen Ecke, fern
der Beleuchtung seiner Tankstelle, der regnerische Herbstabend taucht den
Asphalt in schwankende Tiefe. Siebenhundert Jahre haben Pfeil und Mes-
ser nicht vertauschen konnen, Parmenides, Du hast recht, neben der Kno-
chenaxt steht das Rastertunnelmikroskop, was ist, ist fiir immer, und im-
mer kommt es auf die Hand des Menschen an, auf seine Geschicklichkeit,
das Flirren seiner Nerven, die Lichtgeschwindigkeit seiner Angst. Das
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Messer stosst sie thm in die Brust, ist eins mit allen Grandiositaten fiir die
Errettung der Welt, eins mit der urtiimlichsten Bewegung: der Umarmung
des Todes, eins mit Anfang und Ende. Parmenides, ich verehre Dich, ewig
ist der Zorn. Sie hat den Sprung getibt, die Stellung der Fiisse, die Kraft der
Hinde, den Schwung des Arms. Sollte er bloss verletzt sein? Tot muss er
sein, und frei atmet sie, frei geht sie auf den nichsten los. Massenmoérderin,
das wird ihr Beruf. Er seufzt, sein Blut spritzt ihr entgegen, er schreit den
echten Schrei der Angst, der sie versohnt, friedliche Siegerin ist sie und
heult laut. Zu kurz ist der Moment, in dem er niederfallt, sie sticht auf ithn
ein, ihr Zorn verblutet, sie wischt ithre Hiande tiber das Geschmier.

Er hielt sie fiir eine verliebte Tanzerin aus dem Nachtlokal, kaum wehr-
te er sich, sein Auge lief Amok, er riss sie mit sich zu Boden, tappte mit ei-
ner schlaffen Hand ihr an den Hals, sie sah, was fiir ein schmichtiges
Minnchen er gewesen war, wie ein verletzter Hund sah er aus, auf irgend-
einer Briicke aus einem Fahrzeug geworfen, aus seiner Kehle kam ein
Schluchzer, dann war er still. Erst jetzt kiisste sie ihn. Blosse Hysterie sei
das Gerede von der Verschmutzung, hatte er geschrien, einen Fusstritt in
die Seite gab sie thm dafiir.

Jetzt legt Marie ihr Messer nieder, den kurzen scharfgespitzten Stift.
Phantasie flog, wie ein Pfeil flog sie, fand die Brust, bohrte sich ein, zog das
Instrument aus glitschender Wunde, ein Busch aus Rosen war sein be-
flecktes Hemd. Parmenides, ich liebe Dich, in Deinem Rennwagen eile ich
weg, rosenleicht der Atem, sterben musste er, nochmals rocheln, nochmals
wird er liegen wie ein Hund, Zeit ein reines Spiel aus Luft. Der soll bluten,
der den Menschen krinkt, an der Garage abends, achtmal wartet sie auf
Schreier, hat das Messer gestossen, stosst es wieder, unverletzlich sie, un-
verletzt in Ewigkeit, Duft auf der Lippe, auf den Schultern Wind, Marie
von Zenon geliebt.

Helen Meier

Begegnung auf der sprachlichen Ebene
«Schreib doch du fiir uns beide. Das macht die Sache einfacher.» So Adolf

Vallaster, Gemeindesekretar (Gemeindeschreiber) und Dichter in Mader,
zu mir, als er vom zu verfassenden Literatur-Kulturbumerang-Riickblick
furs Appenzellische Jahrbuch horte. Also gut, ich werd’s versuchen und
mich um Ausgewogenheit bemiihen.

Beide schreiben wir in unserer Muttersprache: Er in Maderer Mundart
und ich im Kurzenberger Dialekt. Zwei Sprachen, die sich dhneln, die -
beide dem alemannischen Idiom zugehorend — beidseits der Grenze gut
verstanden werden. Allerdings, sich bewusst mit der Sprache des andern,
der andern Region befassen, das haben eigentlich beide bis heute kaum ge-
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tan. Dabei gibe es doch so viele Gemeinsamkeiten, angefangen bei der Tat-
sache, dass die Bewohner seines Dorfes urspriinglich Schweizer und dieje-
nigen meines Jugendortes (Walzenhausen) Osterreicher waren. Nun ja,
Maider gehorte frither zum Reichshof Kriessern, und Walzenhausen wie-
derum war nach Hochst-St.Margrethen kirchgenéssig. Und dann die spa-
teren wirtschaftlichen Beziehungen... Dazu sei die Broschiire «Portrit
Mider» zitiert: «Waren es anfangs nur die Weide- und Viehwirtschaft und
bald darauf der Ackerbau, den die Maderer trotz dauernder Angst vor dem
damals ungebindigten Rhein betrieben, kam bald der Anbau von Flachs
und Hanf sowie dessen Verarbeitung in eigenen Webkellern dazu. Haupt-
erwerbszweig aber blieb bis Ende des 19. Jahrhunderts die Landwirtschaft.
Die Flachs- und Hanfverarbeitung, die einen Nebenerwerbszweig bildete,
wurde jedoch bald von der billigeren Baumwolle verdrangt. Die Frauen
begannen dann mit der Handstickerei am Stickstockrahmen und spater mit
Kettenstich- oder Parisermaschinen. Vom Ausland (Schweiz) wurde die
Rohware zur Veredlung an die Frauen geliefert und veredelt wieder abge-
holt.»

Dieser Sachverhalt findet im Walzenhauser Buch seine Bestitigung. Hier
ist nachzulesen, dass die in der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts golde-
ne Zeiten erlebenden Rideauxherren ihre Ware im Vorarlbergischen ferti-
gen liessen. Und recht hdufig war der Gang iiber die Grenze mit dem
schweizerseits streng verbotenen Mitmachen in der k.u.k.-Staatslotterie
verbunden, wobei nach der Riickkehr der Losnummernverkauf an kleine
Leute im Dorf mit dazu gehorte. Auf der Strecke allerdings scheinen mir
je linger je mehr die menschlichen Beziehungen zu bleiben: Trotz Ehe-
schliessungen tiber Grenzen hinweg, trotz Schweizer Arbeitsplitzen fiir
Vorarlberger, trotz Schweizer Touristen in Vorarlberg, trotz problemlosem
Grenziibertritt und trotz der schier grenzenlosen Mobilitit.

Die Begegnung Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg macht’s moglich

Zum Glick aber gibt es immer wieder ernsthafte Denkanstosse, die et-
was auszulosen vermogen, die ausgefahrene Gleise verlassen und zu neuen
Ufern aufbrechen lassen. Und damit wiren wir bei der sprachlichen Be-
gegnung, die voll und ganz der Begegnung Appenzell Ausserrhoden und
Vorarlberg als Teil der 700-]Jahr-Feier bzw. dem Ausserrhoder Kulturbu-
merang zu danken ist. Erster Landeplatz des kraftvoll iiber den Rhein ge-
worfenen Bumerangs war das Landesstudio Vorarlberg des &sterreichi-
schen Rundfunks in Dornbirn. Hier wurde das Wurfholz elegant und hilfs-
bereit von Rosle Hifele aufgefangen, die sich als «guter Geist» voll und
ganz in den Dienst der Sache stellte und ihre Beziehungen spielen liess.
«Ein Schriftsteller-Partner fiir Sie? Das wird sich finden lassen», hiess es
verheissungsvoll.
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Unkompliziert dann das weitere Prozedere: Bekanntgabe der Adresse
von Adolt Vallaster, telefonischer Kontakt, Vereinbarung eines Treffens in
seinem Privathaus in Mider, alldort angeregter Gedankenaustausch ohne
jegliche Sprachschwierigkeiten und Beriihrungsangste und eine sich rasch
vertiefende Atmosphiare der Vertrautheit bei leiblich-wahrschaften Genis-
sen aus dem Dorfe. Erwihnenswert da vor allem Adolfs selbstgepresster
Saft aus eigenem Obst, begleitet von dito Obstler, wobei die anregende
Kombination letztlich fast den automobilistischen Heimweg in Frage stell-
te ... Dafiir aber war die gleiche, nicht nur sprachbezogene Ebene gefun-
den worden. Und sie erwies sich als tragfihig und vermochte erfreulicher-
weise auch viele Besucher beidseits des Rheins zu mobilisieren. Besucher,
die sich um den mittlerweile wieder in Ausserrhoden eingetroffenen Bu-
merang scharten, um am Freitag, 16. August 1991, im Festsaal des Hotels
Kurhaus-Bad, Walzenhausen, bald nachdenklich, bald schmunzelnd, bald
lauthals lachend uns und der Streichmusik Schmid, Wolfhalden/Walzen-
hausen, zuzuhoren.

Adolf Vallaster, Mider

1940 in Mider geboren, war er zunichst als Mechaniker titig. Seit 1961
steht er als Gemeindesekretir im Verwaltungsdienst seiner Heimatge-
meinde. In der karg bemessenen Freizeit engagiert er sich in einer Rethe
von kulturellen Institutionen und Initiativen. 1974 erschien sein erster Ge-
dichtband «Mir und da Rhi», dem 1987 der Band «Ma kiint o schtill si»
folgte.

Seine Arbeit wird von Edith und Klaus Lutz folgendermassen gewtir-
digt: «Bei allen Texten Vallasters gewinnt der Leser das Gefiihl, dass sie aus
einer inneren Notwendigkeit heraus geschrieben werden und Dokumente
einer Auseinandersetzung mit sich selbst oder mit der Aussenwelt sind.
Dies macht die Texte fiir den Leser glaubwiirdig und authentisch und er-
zeugt in thm hiufig Betroffenheit — selbst dann noch, wenn sie thn — was
hautiger der Fall ist — zum Lachen bringen. Eine weitere Ursache fiir die
Betroffenheit mag auch darin liegen, dass Vallaster seine Aussagen kaum
jemals tiber den Umweg eines poetischen Bildes vermittelt, sondern in ei-
ner knappen, direkten, unverbliimten Sprache, deren Wirkung man sich
schwer entziehen kann.

In jenen Gedichten, in denen Beobachtungen, Einsichten und Erfahrun-
gen in bzw. mit der Aussenwelt artikuliert werden, erweist sich Vallaster
als kritischer Zeitgenosse, der Missstinde und Fehlentwicklungen auch vor
allem in seiner Heimat — erkennt und unmissverstandlich zu Papier bringt.
Auswiichse der modernen Gesellschaft werden immer wieder thematisiert:
anstelle von Solidaritit und Hilfsbereitschaft herrschen hiufig gnadenloser
Konkurrenzkampf und Neid. Intoleranz gegeniitber Menschen mit abwei-
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chenden Merkmalen oder Verhaltensweisen macht diese zu unerwiinsch-
ten Aussenseitern.

Besonders deutlich scheinen sich fiir Vallaster diese negativen Zeiter-
scheinungen um die Advents- und Weihnachtszeit zu manifestieren. Der
Sprecher (Autor) dussert seine Kritik jedoch nicht aus einer Position der
scheinbaren Unangreifbarkeit heraus, sondern schliesst sich selbst mit ein,
indem viele Texte in der ersten Person («ich», «wir») verfasst sind. Gleich-
zeitig nimmt er damit aber dem Leser die Mé’)glichkeit, sich der personli-
chen Mitverantwortung zu entziehen. Dies ist wohl ein weiterer Grund
dafiir, dass die Texte glaubwiirdig wirken und betroffen machen...»

Peter Eggenberger, Zelg (Wolfhalden)

Geboren 1939 in Walzenhausen. Titig als Drogist, Primarlehrer, Lo-
gopide, unterbrochen durch einen mehrjahrigen Nordafrika-Aufenthalt.
Hauptberuflich Journalist seit 1985. Mitarbeit an Jahrbiichern, Kalendern
usw. 1989 erschien das Bandchen «Gwonderbiiechli» und 1990 «Friiener
ond hiitt», beide mit Kurzgeschichten.

Zu seiner Arbeit schreiben Bruno Dérig und Peter Morger: «Heimat —
das Wort liegt in der Luft. Es leuchtet in seiner positiven Bedeutung. Und
es stellt Fragen. Wenn jemand Geschichten im Kurzenberger Dialekt
schreibt, dann zieht er sprachliche Grenzen, nicht jeder hat gleich Zutritt
und versteht. Man konnte zu den sprachlichen Grenzen inhaltliche setzen.
Heimatgeschichten lassen dann nur das gelten, was ins eigene Weltbild
passt. Wer Mundartgeschichten verfasst, muss um diese Grenzen wissen,
wenn er nicht ins Heimattiimelnde absinken will. Eggenberger weiss wohl
um diese Gefahren. Seine Geschichten zeigen nicht nur die Schokoladesei-
ten des Lebens, sie machen nicht halt an den Grenzen der eigenen Ge-
meinde. Auch Randflguren der Gesellschaft kommen zur Darstellung.
Diszipliniert und schopferisch zugleich ist sein Umgang mit dem Dialekt.
In fast jeder Zeile wird spiirbar, dass er dem iiberlieferten Sprachschatz sei-
nes Dialekts dienen will, ohne <Denkmalpflege> zu betreiben. Die Kurzen-
berger Sprache ist gefahrdet Eggenberger reagiert auf diese Entwicklung
auf seine Art: Er jammert nicht, sondern setzt ein Gegengewicht mit star-
ken Geschichten in der Mundart die so viele Feinheiten und farbige, trife
Ausdriicke kennt. Er lebt damit auch iiberzeugend vor, wie sehr uns Spra-
che Verwurzelung gibt. Fiir ihn hat nicht nur das Bedeutung, was spater in
den Geschichtsbiichern steht. Er fabuliert nicht nur, sondern beschreibt
auch lokalhistorisch genau. Dass Eggenberger die Erinnerung an frithere
Zeiten und an liebe Menschen und Originale in einer so prignanten Spra-
che aufbereitet und damit zuginglich macht, ist verdankenswert.»

Peter Eggenberger
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Froga

Winn d’ viel frégasch,
bischt an dumma Hund -
wil, wann d’ viel wisstescht,
miiastescht nid sovl froga.

Winn d’ nid frégascht,
blibscht an dumma Hund -
wil, winn d’ nid viel frogascht,
wiirscht nid viel nojs inna.

Ob d’ also viel frogascht
oder winig frogascht —

ma ka di all

an dumma Hund hoassa.

Diiat muascht nid fréga ...

30.11.1988

N6 lang nid jeda
ischt an Umweltschiitzer,
wo no nia
a Wisserle triiabt heat.

§.12.1989
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Fruener ond hutt

I waass giar nomme riacht, wies enard aagfange hid, as mier zwaa -
d Mari ond ii — em sidbe Samschtimorge ase bos henderenand gkho sond.
Vilicht sond d Schtrom- ond d Wasserrichni, wo fascht em gliiche Tag
de Wig 1 ises Hus gfonde hand, tschold gsi. Ond sicher hand de Pf6h
ond de Moowigsel o no Iifluss gkha. Jo no, uf jede Fall hani do o wider
emol vom Schpare ond vo de Belaschti vo de Gwisser mit alegugger fiier
Gift, aber o0 vom verantwortisbewusste Omgang mit em Eliktrisch ond
em Wasser aagfange schwitze. «Du, Guscht, gad du hasches aber o garn,
wemme all suubers Ziiig kha zom Khaschte usineh», seid do d Mari.
«Momoll, da schtimmt scho», hani zueggee, «aber me khont jo de
Wiischtag amel e kli usischiebe ond weniger Bolver i d Maschine too,
ond me most si dbe dra gwane, as me bischpilswiis e Hemp en Tag len-
ger aa hett.»

D Mari lueget mi gooli aa ond miint, si teu scho lang ¢ Omwilt-
schutzempfelege beachte ond bruchi so weni Wischbolver as n66ti ond
schtatt a ierer Arbet ommezmiingelid s6l 1 gschiider emol s Auto gk-
hori gi wische ond o inne gi butze. «Aber gnau do khamme zrugghebe»,
hani etz ordli gifti zruggee. «E drickis Auto lauft so guet as e suubers,
ond es wuermer nie iifalle, wie ander Liiiit zwaamol 1 de Wuche de Wa-
ge z butzid. De Drick so lang as miigli draloo, da ischt min Biitrag fiiers
Wasserschpire ond de Omwaltschutz.» — «Scho richt, Guscht», hid do
d Mari o liiliter as siis zuer Antwort ggee, «aber weni amel bim Ii- ond
Uusschtiige mini Rock vedricke ond di sibe amel gnooter mos wische,
isch din Biitrag, wo i dem Fall jo dbe khann ischt, fiier Khatz». S Schtich-
wort wische, wo etz wider gfalle-n-ischt, hid mi nibes sige loo, wom-
mer gschiider ndd uusgkho wir. «Ier modirne Fraue sttid wider emol
wie useri Grosmiiettere veruss am Bronne mit Khiarnsaapfe ond de ruu-
che Biierschte mése wische. E so wuers eu widli vegoh, allpot ond gad
wider z wischid. Afach gi en Schaalter treie ond uffe Knopfli trucke, da
kha jo di tommscht Baabe, aber e so richti wie friiener z WaSChId da wir
hiitt e regelrichti Khunscht.» D Mari hid niint gseid, ischt ufgschtande—
n-ond usi. I ha gfonde, da hei me etz doch emol tére ond mése sige, ond
vilicht niitzis sogir nibes.

Woni do e Halbschtond schpoter ha wele verusi gi luege, wa s Watter
machi, wiiri im Husgang fascht iiber e grossi Zaane volle mit drickege
Wisch samt ammene viereggege Schtuck Saapfe ond annere ruuche
Biierschte gschtolperet. «<Heinomol, wieso hischt o da in Wig ini ond
nod gad gradewiags1d Wischkhuchi gschtellt?» hani iberuigriieft, wo d
Mari de Zmorgetisch abgrummt hid. «Guscht, da ischt fijer di griischt.
I ha tenkt, hiitt khontischt du gad emol wie dini Grosmuetter zom
Bronne bim Schuelhus iiberi. Hiitt isch sowiso giinschti, wills 1 de Schu-
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el gad Psuechstag hand, ond e so wuerid en Huffe Liiiit siche, wies dier
arnscht ischt mit em Schtrom ond Wasser schpire.»

Mi hids gad wacker gfroore, woni mier die Fraue ond Goofe ond er-
scht no Kholege vo uisere Lisegsellschaft vorgschtellt ha, wo om mii ond
omm de Schuelbronne ommi schtuendid ond waass-i-waa tiber mii ond
tisen Husalt tenkhe wuerid ond alls im Miihltobel ond no sogir im Dorf
gi vezelle guengid. Etz isch mer wider iisere Dischkhuers in Sii gkho.
«Mari, da 1sch doch nod ase gmiint gsi, i ha afach gfonde, as me e kli
meh sott Obacht gee, waascht, wigem Om ...» I ha gkhort, wie iibero-
be wacker luut e Tler zueggange-n-ischt, ond 1 bimmer im ondere Gang
mit dire grosse Zaane, de Saapfe ond de Biierschte schuuli elaa ond ve-
lasse vorgkho.

I bi do 1 Garasch iiberi, ha s Auto vors Hus usigschtellt, de Garte-
schluuch aagschlosse ond ha aagfange wische-n-ond butze, as gad en
Namme gkha hid. Debii hani wacker grumooret, as me dobe o jo héri,
wieni fliissi sei. Nochem Abschpriitze ond Wische hani de Wage troch-
net ond — wani no nie gmacht ha - uf Hochglanz poliert. Ond no nibes
Neus hammer iifalle loo: Innedra bini no sogir mit em Schtaubsuuger
tber ali Polschter ond de Bode. As si d Mar1 o jo ndd z klagid hei, hani
a de Tiiere-n-ond Schwelle-n-o di klinnschte Schtaubli ewagbutzt will
di sibe worschindli tschold gsi sond a de vedrickete Rock vo minnere
ehemolege Bruut. I mosigi sige, as i mi no gir nie ase lang mit de Au-
topflig ommegschlage ha, ond as me da o iiberobe mierkhi, bini uffem
Blatzli vorem Hus no zwaamol hii- ond hirgfahre ond ha debi 0 no khu-
erz uf Guuge truckt. Druffai hanis Auto i de Garasch vesorget, ha en
tiiife Schnuuf gno ond bi mit wacker schlotterege Kniiti in Husgang ini.
Jechteroo, hids mier gwohlet, wo di sib Zaane nomme dei gschtande-n-
1ischt ond woni us de Wischkhuchi sdb vetraut Gritisch vom Laufe vo
de Maschine, wommer wie di schonscht Musi vorgkho ischt, gkhért ha.
I bi tifi iberui ond ha de Mari Pschaad ggee, as mier am mérnderege So-
onti denn no e Probefdhrtli mit em suubere Wage gingid gi mache.

«Denn isch jo guet, as i no gwische ha, siis hettischt du n6d emol e fri-
sches Hemp gkha zom Aalegge. Sinn noi, Guscht», hid mier do d Mari
is Gwiisse gredt, «wenn du etz no - wie dini Grosmuetter — am Bronne
schtuendischt ond zwiischet em Wasche de uffbutzte Fraue ond dine
Kholege méstischt Uuskumpft gee tiber dis gooli Hantiere mit de ruu-
che Biierschte ond de Saapfe ... Da Fihrtli khontid mier gad vegisse,
will du nie griischt worde-n-ond o no vill z miied wirischt.» I ha gad
liar mose schlucke, woni mier nomol die Situazioo mit de schadefroh-
ne Fraue om mii ond omm de Bronne-n-ommi vorgschtellt ha. «Isch
scho guet, Mari», hammi do ergee, «o 1 bi jo froh, as me hiittistags e kli
ringer zo suuberer Wiisch khond. Grosmuetters Zitte sond halt engiilti
vebii, ond friiener isch nod hiitt, ond hiitt isch néd friiener.»
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Die Landwirtschaft und die 700-Jahr-Feier

Landwirtschaft mit Zukunft

Die Landwirtschaft sieht sich heute verschiedenen Herausforderungen
gegeniibergestellt. Auf der einen Seite sind es die Produktivititsentwick-
lungen bei teilweise gesittigten Markten. Auch die internationalen Ent-
wicklungen beeinflussen die schweizerische Landwirtschaft zunehmend.
Der hohe Lebensstandard mit den teuren Produktionsmitteln und Verar-
beitungskosten, die topographischen und klimatischen Bedingungen, die
grosse Anzahl von Gesetzen und Vorschriften und die natiirlichen und ge-
wachsenen Strukturen beeintrichtigen die Konkurrenzfihigkeit mit dem
Ausland stark. Auf der anderen Seite sind es die verinderten Erwartungen
gegeniiber der Landwirtschaft mit ihren multifunktionalen Aufgaben. War
die Produktion nach dem Zweiten Weltkrieg nach der Menge orientiert, so
sind es heute ein umweltschonendes Bewirtschaften und die Erhaltung un-
serer natiirlichen Lebensgrundlagen und die Produktion von qualitativ
hochwertigen Nahrungsmitteln.
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In dieser Situation mit verschiedenen zum Teil gegensitzlichen An-
spriichen hat sich der Kanton Appenzell A.Rh. im Jahre der 700-Jahr-Feier
mit allen Beteiligten versucht auseinanderzusetzen.

Eroffnet wurden die Aktivitaten am 9. Januar 1991 in Teufen zusammen
mit dem Kantonalen Landwirtschaftlichen Verein Appenzell Ausserrho-
den mit einer 6ffentlichen Tagung fiir die landwirtschaftliche Bevolkerung.

Baume fiir unsere Zukunft

Die Ausserrhoder Landjugend lancierte zusammen mit dem Obstbau-
berater Ernst Kriisi aus Speicherschwendi die Aktion «Baume fiir die Zu-
kunft».

700 junge Baume.. . .

Zukunft darstellen.

Die Hochstammbaume, die sich gut fiir das Appenzeller Klima eignen,
wurden von den Landwirten im ganzen Kanton gepflanzt.

Die 50 Linden wurden von den Landjugendgruppen Gabris und Santis
in den Gemeinden an markanten Stellen (Plitze, Hiigel) gesetzt. Fiir alle
Beteiligten an «Baume fiir die Zukunft» wurde ein Pflanz- und Schnittkurs
in den drei Regionen durchgefiihrt.

Begegnungen auf dem Lande

Dabei ging es um konkrete Einblicke in die «traditionelle» Landwirt-
schaft, aber auch in Betriebe, die neue Wege gehen und Alternativen zur
vorherrschenden Viehwirtschaft erproben.

Die acht Wanderungen zeigten Einblicke in die Titigkeitsbereiche der
Landwirtschaft als Produzenten von hochwertigen Nahrungsmitteln.
Aber auch die multifunktionalen Aufgaben der Landwirtschaft zur Erhal-
tung der nattirlichen Ressourcen und einer vielfiltigen Kulturlandschaft
sowie der aktive Natur- und Umweltschutz wurden der Bevélkerung an
praktischen Beispielen erdrtert. Im weiteren konnten auch der Landwirt-
schaft nachgelagerte Betriebe (Milchverarbeitung), die Holzverarbeitung
und geschichtliche Aspekte vermittelt werden. Kontakte von Konsument
zu Produzent konnten gut auf leichten Wanderungen im ganzen Kanton
gekniipft werden.

Vom Pflanzgarten zum Klosterbanern: Von der Lustmiihle fithrte die
Wanderung tiber Hauteten zum kantonalen Pflanzgarten. Der Oberforster
Peter Ettlinger erzahlte Interessantes iiber die Aufzucht von einheimischen
Baumen. In der Innerrhoder Enklave konnte der Klosterbetrieb besichtigt
werden. Die Wanderung endete dann am Bahnhof Teufen.

Uber den Hochhamm: Von Schénengrund in Richtung Hochhamm
wurde ein Holzschindelmacher besucht. Anschliessend wurden zwei Be-
triebe mit Freilandeier und Freilandhithnerhaltung besichtigt.
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Unbekanntes Vorderland: So hiess die Route von Heiden tiber den Al-
tenstein, Kindlistein, Blatten (Oberegg) zur Sonderegg. Das Schwerge-
wicht lag bei der Besmhtlgung eines biologisch gefithrten Betriebes eines
Jungbauern ohne Milchkontingent. Kilbermast, Krauter, Kartoffeln, Erd-
beeren und Gemiise sind die Betriebszweige dieses vielseitigen Landwirt-
schaftsbetriebes.

Die Wanderung gab im weiteren Gelegenheit, Geschichtliches tiber die
komplizierte Grenzziehung zwischen beiden Halbkantonen zu erfahren.

Alpzeit im Appenzellerland: In der Schwigalp wurden die Teilnehmer
dieser Wanderung iiber das Leben auf der Alp, iiber den Tagesablauf von
Viehbetreuung und Milchverarbeitung sowie iiber die Rechte und Pflich-
ten der Huttenrechtsbesitzer orientiert. Natiirlich konnte auch die Her-
stellung von Alpkise live miterlebt werden.

Naturschutz ans Banernhand: Im Naturschutzgebiet von Gais wurden
von Dr. Hermann Neff verschiedene Pflanzenbestinde, deren Bedeutung
und Gefihrdung fachkundig erliutert. Dabei wurde festgehalten, dass Na-
turschutz auch ein Anliegen der Landwirtschaft ist und hier aktiv betrie-
ben wird. Konflikte zwischen Naturschutz und Landwirtschaft konnen je-
doch nicht immer vollstindig beseitigt werden.

Auf den Spuren des bekanntesten Appenzellers: Waldstatt—Geisshalde—
Vollhofstatt — Grund — Schwellbrunn, eine Route mit Blick vom Bodensee
iiber die Vorarlberger Alpen und das Alpsteinmassiv bis zu den Zentral-
schweizer Alpen zeigte den Weg des Rohstoffes Milch vom Gras tiber die
Kuh bis zu den fertigen Produkten, vor allem dem Appenzeller Kise.

Der appenzellische Weinbau: Das Schwergewicht dieser Wanderung war
der fiir uns eher unbekannte Weinbau. Auf dem Weg von Heiden zum be-
kannten Wienachts-Wy-Rebberg wurde zuerst eine historische Kutschen-
sammlung besichtigt. Danach erfuhren die Teilnehmer Geschichtliches
tber die geschiitzte Hiusergruppe im Weiler Tobel. Im Appenzeller Reb-
berg wurde dann ausfihrlich uiber die Pflege und Behandlung der Rebe
und Trauben bis zur Kelterung des Weines informiert.

Auf dem Holzweg: Der Wald gehort zum Appenzellerland und somit
auch teilweise zur Landwirtschaft. Von der Ziirchersmiihle fiihrte die
Wanderung zum Ramsten in den vom Sturm geschadigten Wald. Dort er-
fuhr man alles iiber die heutige Waldwirtschaft. Auf dem Weg nach Hund-
wil wurde die Verarbeitung des einheimischen Rohstoffes Holz in einer Sa-
gerei und bei einem Weisskiifer gezeigt.

Begegnung Schule— Landwirtschaft
Der Riickgang der landwirtschaftlichen Bevolkerung bringt es u.a. mit

sich, dass immer mehr Schiiler und Jugendliche kaum noch Gelegenheit zu
direkten Kontakten mit der bauerlichen Bevolkerung haben. Die Jugend
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von heute wird aber in gewissem Masse die Landwirtschaft von morgen
mitpragen — als Konsument, als Stimmbiirger oder gar als kiinftige (Land-
wirtschafts-)Politiker.

An einer Lehrerkonferenz hatte Herr Heini Hoffmann ein Referat mit
dem Thema: Unsere Bauernhoftiere — lebensnahes Kulturgut von nationa-
ler Bedeutung — eine heitere Bauernhofsafari. Mit dieser Einfithrung konn-
ten dann die Lehrer mit den dazu notwendigen Unterlagen die Schuler auf
einen Besuch eines Landwirtschaftsbetriebes vorbereiten. Diese Gelegen-
heit wurde an einigen Schulen wahrgenommen und hat somit auch den
Kontakt von der Jugend zur Landwirtschaft ermoglicht.

Felix Tobler

Zentralteier am 20. September 1n Gais

Ausziige aus den Reden von Bundesrat Kaspar Villiger,
Landeshauptmann Martin Purtscher, Landammann Hans Hobener.

An der Zentralfeier des Kantons Appenzell Ausserrhoden in Gais war
die oberste Landesregierung durch Bundesrat Kaspar Villiger vertreten.
Seine Festansprache gipfelte in der Aussage: «Wir Schweizer haben mehr
Grund zur Dankbarkeit als zu Hader und Missmut».

Der EMD-Chef erinnerte an die Parallelen zwischen den Innerschwei-
zer und Appenzeller Befreiungskriegen. Sie seien der Ausgangspunkt fiir
die heutige Form der direkten Demokratie gewesen.

«Hier liegt das Fundament fiir unser Milizsystem, hier iibernimmt man
Verantwortung, hier wartet man nicht darauf, dass andere zupacken.»

Nur scheinbare Gegensitze

Im Zentrum dieser politischen Kultur stehe der miindige Biirger, der
mitreden wolle. Dies mache Politik hierzulande manchmal schwierig und
widerspriichlich. Misstrauisch gegen jede Art von Obrigkeit, sei das Volk
aber auch gleichzeitig wohlwollend und verstindnisvoll: Parlamentariern
werde der Stuhl selten vor die Tiire gestellt. «Dieses Volk will Vorbilder;
aber wenn einer den Kopf zu hoch streckt, wird ihm dieser abgehauen.
Dieses Volk kritisiert das eigene Land mit besonderer Lust; es liebt es aber
mit ebenso besonderer Innigkeit», fasste Villiger des Schweizers scheinba-
re Widerspriichlichkeit zusammen.
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Praktizierte Offenbeit

«Es gibt keine Festrede ohne das Thema Europa», stellte Kaspar Villiger
fest. Fur ihn kann aber der Blick nach vorne nicht ohne die Besinnung auf
die eigene Geschichte gerichtet werden, denn auch in der Schweiz sei ein
Volk zusammengewachsen, das nicht unbedingt zusammengehorte.

Den Appenzellern billigte Villiger zu, dass besonders ihnen der Schritt
Richtung Europa nicht leicht gemacht werde, hitten sie doch als Volk mit
den grossten politischen Mitspracherechten unter deren Einschrinkung
die grossten Einbussen hinzunehmen.

«Es gibt bei dieser Frage keine Patentrezepte», bekannte Villiger, «fest
steht allerdings fiir mich, dass die Isolation keine Lsung sein wird, dass es
einen Weg ohne Europa nicht wird geben konnen.»

Die Appenzeller diirften aber trotz allem zuversichtlich sein, denn ihre
Geschichte zeige, dass die Offnung nach aussen wiederholt gelungen sei.
Die Teilnahme der Vorarlberger am Fest der Ausserrhoder sei ein beredtes
Zeugnis fur diese immer wieder bewiesene Weltoffenheit.

Nicht zuriick, sondern vorwirts schauen

«Gott schiitze uns vor der Pest und den Appenzellern!» Mit diesem sa-
genumwobenen Spruch begann der Vorarlberger Landeshauptmann Dr.
Martin Purtscher seine Rede in Gais. Er blieb jedoch nicht in der angst-
machenden Vergangenheit haften, Gegenwart und Zukunft sind ihm wich-
tiger. «Es wire schon, wenn die Ausserrhoder und Vorarlberger auch kiinf-
tig das eine oder andere Wegstiick gemeinsam gehen kénnten», war sein
abschliessender Wunsch.

Trotz der Blutspur, welche die Appenzeller auf ihren Kriegen zu Beginn
des 15. Jahrhunderts in Vorarlberg hinterliessen, waren die beiden Volker
im Mittelalter nicht nur Feinde: Martin Purtscher erinnerte daran, dass Ap-
penzeller und Vorarlberger im «Bund ob dem See» gemeinam gegen den
Adelim Rheintal und Walgau gekampft haben. «Auf diese historische <Eid-
genossenschaft sind wir genauso stolz wie auf die Tasache, dass wir als
«Gastkanton> das Jubilium der Eidgenossenschaft mit Euch mitfeiern diir-
fen», betonte der Landeshauptmann. Es imponiere ihm auch, wie Ausser-
rhoden dieses Jubilium nutze: «<Der Vergangenheit bewusst, der Gegen-
wart verpflichtet und der Zukunft zugewandt.»

Auf das Wohin kommt’s an

Die Vorarlberger und die Appenzeller hitten seit jeher ein besonderes
Verhiltnis zueinander gehabt, erklirte Purtscher. In einer Phase europii-
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scher Dynamik, in die das Jubeljahr der Eidgenossenschaft falle, sei aber
nicht das Woher entscheidend, fiir die Bewiltigung der Zukunftsaufgaben
sei das Wohin der rlchtunggebende Wegweiser. Osterreich und mit thm
Vorarlberg habe sich lange, beinahe zu lange dem Trugschluss hingegeben,
eine «Insel der Seligen» zu sein. Noch rechtzeitig sei man aber aus diesem
torichten Traum erwacht: «Wir sind auf dem Weg zu einer Identitit, auf
dem Weg ins Europa von morgen.»

Martin Purtscher glaubt Anzeichen dafiir zu sehen, dass auch in der
Schweiz eine Neuorientierung stattfinde, Parallelen zu Osterreich sich auf-
dringten. Fiir beide Linder werde es aber nicht in erster Linie um die Fra-
ge gehen, ob sie in die Europdische Gemeinschaft, so wie die sich heute pré-
sentlere, passten, entscheidend werde vielmehr d1e Frage sein: Wie wird das
vereinte Europa von morgen aussehen, und wird dieses kiinftige Europa
den Vorstellungen beider Linder entgegenkommen.

Ein Europa der Regionen

De Gaulle hatte einmal den Begriff vom «Europa der Vaterlinder» ge-
pragt. Diese Idee ist nach Purtschers Auffassung tiberholt: «Das Europa
von morgen wird ein <Europa der Regionen> sein.» Darum werde es auch
ein Europa der Ausserrhoder und der Vorarlberger sein.

Dass das Zusammenwachsen die Bedeutung der Nationalstaaten ver-
mindern wird, ist fiir den Vorarlberger Landeshauptmann eine Tatsache:
«Fir die grossen Aufgaben unserer Zeit sind die Nationalstaaten zu klein
geworden, fir die kleinen Aufgaben waren sie schon immer zu gross.» Wer
dies nicht wahrhaben wolle, denke und handle provinziell. Fiir die Boden-
seeregion bedeute diese Erkenntnis, noch enger zusammenzustehen und
die gemeinsamen Stirken in die Waagschale zu werfen. «Wir haben allen
Grund, uns mit Selbstbewusstsein und Zuversicht auf den Weg ins Euro-
pa von morgen zu machen», rief Martin Purtscher der in Gais versammel-
ten Festgemeinde zu.

Jubildum steht auf drei Saulen

Stellte Landeshauptmann Martin Purtscher den Weg nach Europa in den
Mittelpunkt seiner Ausfithrungen, setzte Landammann Hans Héhener die
Akzente etwas anders: Fiir ihn ist die pflegliche Behandlung des «eigenen
Hauses» ebenso wichtig wie die Offnung zu einem grosseren Gebilde.

Die Schweiz liege mitten in Europa, sei also bereits Teil eines Ganzen,
vergleichbar mit den Hausern am Gaiser Dorfplatz, fithrte der Landam-
mann aus. Was jetzt zur Debatte stehe, sei die Frage, ob die Schweiz mit
offenen oder geschlossenen Fensterliden am Geschehen auf dem «Dorf-
platz Europa» teilhaben wolle.
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Anliegen Heimat

Bei aller Bereitschaft, sich mit Europa zu befassen, diirfe der unmittel-
bare und uberschaubare Lebensraum, die Heimat schlechthin also, nicht
vergessen werden: «Eine freundliche Fassade, offene Tiiren und Fenster
genigen nicht. Wichtig ist auch die Gestaltung im Innern.» Offenheit nach
aussen und innen seien deshalb unabdingbar, denn auch ein vereintes Eu-
ropa brauche funktionstiichtige Linder und Kantone sowie lebenswerte
Gemeinden.

Gerade im tiberschaubaren Raum sei gesellschaftliche Lebensqualitit zu
erfahren. Eine vitale Alltagskultur, gemeinschaftsfordernde Vereine und
gelebtes Brauchtum durften deshalb der Europadiskussion nicht geopfert
werden. Es gelte vielmehr, diese traditionellen Werte besonders zu pfle-
gen.«Hier beginnt», so Hans Hohener, «die tatsichliche Arbeit an unserer
Zukunft. Hier miissen wir auch versuchen, die Jugend einzubinden.»

| re=—

Wahrend der Ansprache von Landammann Hans Hohener kommt auch die Jugend
zu Wort. Dorina Inanen, Reute, Vertreterin des Jugendparlamentes. (Reinhard)

Drei Siulen

Landammann Hohener rief Gisten und Einheimischen noch einmal in
Erinnerung, dass sich die Aktivititen des Kantons Appenzell Ausserrho-
den zur 700-Jahr-Feier auf drei Saulen stiitzten. Die eine war die Besinnung
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auf 1291 und fand ihren Ausdruck im Wettbewerb zur Seeufergestaltung
in Flielen am «Weg der Schweiz». In Erinnerung an die eigene appenzel-
lische Geschichte und an die Einbindung Ausserrhodens in den Bodensee-
raum entstand die «Begegnung mit Vorarlberg» als zweite Siule der Ju-
bilaumsaktivititen. Schliesslich liess der Kanton in Anlehnung an seine hu-
manitire Tradition in Namibia im stidlichen Afrika ein Ausbildungszen-
trum einrichten.

Zahlreiche Veranstaltungen und Projekte in Kultur, Landwirtschaft,
Tourismus, Gewerbe und Industrie hitten gezeigt, dass Ausserrhoden ge-
willt se1, seine Fensterliden weit zu offnen. «Wir wollen ein wohnliches
Haus am Dorfplatz Europas sein», bekannte der Landammann abschlies-
send. Bernhard Laux

Gastkanton Uri und Weg der Schweiz

Ausserrbodens aussergewohbnlicher Beitrag zum «Weg der Schweiz»

Als Beitrag zum Projekt «Weg der Schweiz» im Rahmen der 700-Jahr-
Feier der Eidgenossenschaft fihrte der Kanton Appenzell Ausserrhoden
einen gesamtschweizerischen Projektwettbewerb tiber die Neugestaltung
des zentralen Seeuferbereichs der Gemeinde Fliielen durch. Aufgrund die-
ser Gesamtplanung, deren Kosten vollumfinglich von Appenzell Ausserr-
hoden getragen wurden, wurde ein wesentlicher Teil der Seepromenade so-
wie des Bahnhof- und Parkplatzbereiches neu gestaltet. Aus den 32 Pro-
jektvorschligen hatte das Preisgericht am 8./9. Novemer 1989 den Sieger
ermittelt und das damit ausgewihlte Projekt «Usufere» des Architektena-
teliers Fe, Roland Frei und Lisa Ehrensberger, Ziirich, einstimmig den be-
teiligten Korperschaften zur Ausfithrung empfohlen.

Mit seinem Beitrag beschritt der Kanton Appenzell Ausserrhoden aus-
sergewohnliche Wege. Aussergewohnlich war bereits die Aufgabe, der sich
die vom Kanton eingesetzte Arbeitsgruppe gegeniibergestellt sah: Das den
Ausserrhodern zugewiesene Teilstiick des «Wegs der Schweiz» verliuft
entlang dem Seeufer im Zentrum der Gemeinde Flielen. Die Wegstrecke
war in diesem Bereich bereits angelegt. Sie beriihrt die 6ffentliche Seepro-
inenade sowie die Schiffsanlagestelle und endet beim Bahnhofplatz Flie-

en.

Fehlendes Gesamtkonzept
Im Zusammenhang mit der 700-Jahr-Feier erwartete Flielen einen er-
hohten Zustrom von Touristen aus dem In- und Ausland. Um diese wach-

senden Besucherzahlen bewailtigen zu konnen, bestanden verschiedene
Aus- und Neubauprojekte seitens der Schiffahrtsgesellschaft des Vier-
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waldstittersees (SGV), der SBB, der Gemeinde Fliielen und des Kantons
Uri. Die Seepromenade wurde in Anbetracht der laufenden Planung in den
letzten Jahren etwas vernachlissigt. Ein Gesamtkonzept fiir eine umfas-
sende Neugestaltung des Seeuferbereichs wurde noch nicht erstellt.

Wie fiir einzelne Kantone hitte auch fiir Ausserrhoden die Méglichkeit
bestanden, sich der Aufgabe im Hinblick auf den «Weg der Schweiz» durch
Stiftung eines Denkmals oder eines hiibschen Brunnens zu entledigen. Die
ungewohnliche Ausgangslage betrachtete die Ausserrhoder Arbeitsgruppe
jedoch als Herausforderung und zugleich als Chance, einen ausserordent-
lichen - und tber das Jubiliumsjahr 1991 hinaus wirkenden - Beitrag zu
leisten. Das aktuelle Bediirfnis nach einer Gesamtplanung im zentralen
Seeuferbereich von Flitelen bot die Moglichkeit dazu.

Gesamtschweizerischer Projektwettbewerb

Im Einvernehmen mit allen beteiligten Seiten iilbernahm Appenzell Aus-
serrhoden die Federfithrung bei der Organisation und Durchfithrung eines
gesamtschweizerischen Architekturwettbewerbes im Hinblick auf ein Ge-
samtkonzept fiir die Gestaltung des Fliieler Seeuferbereichs. Die Finanzie-
rung des Wettbewerbes war durch einen Beschluss des Ausserrhoder Re-
gierungsrates sichergestellt; die Kosten von ca. Fr. 140 000.— wurden aus
dem Lotteriefonds bestritten. Sowohl die Gemeinde Fliielen als auch die
Schiffahrtsgesellschaft und die SBB verpflichteten sich, ihre jeweiligen
Projekte in den Rahmen dieser Gesamtplanung zu integrieren. Besonders
flexibel zeigten sich die Bundesbahnen und der Kanton Uri, die ihr eige-
nes, bereits weit gediehenes Projekt firr die Gestaltung des Bahnhofvor-
platzes bzw. des Parkplatzzuganges unmittelbar vor Baubeginn stoppten
und bis zum Vorliegen der neuen Unterlagen zuriickstellten.

Schwerpunkte des vom Planungsamt des Kantons Appenzell Ausserr-
hoden zusammengestellten Projektwettbewerb-Programmes bildeten die
Anlagen der Schif?ahrtsstation, das geplante neue Seerestaurant, die Bahn-
hofplatz-Umgebung, der Bahnhoparkplatz sowie der Trockenplatz fiir
Boote. Zudem war der Vorschlag zu priifen, ob und wie eine Seeuferauf-
schiittung mit Aushubmaterial der geplanten Umfahrung Fliielen zu reali-
sieren sei. Samtliche dieser Einzelelemente waren gemaiss den Wettbe-
werbsunterlagen im Rahmen eines Gesamtkonzeptes aufeinander abzu-
stimmen und zweckmassig miteinander zu verbinden. Die neugestaltete
Seepromenade sollte sowohl Anziehungspunkt fiir Touristen und Raum
fir Erholungssuchende sein, als auch den Bezug zwiscehn Dorf und See
Fliielen sicherzustellen. Da der Seeuferbereich bisher durch den intensiven
Verkehr auf der SBB-Linie und auf der nahegelegenen Kantonsstrasse stark
lairmbelastet war, erforderte das Gesamtkonzept die Planung gut integrier-
ter Schallschutzmassnahmen. Den Geboten des Landschafts- und Ufer-
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schutzes musste umso mehr Rechnung getragen werden, als das Vierwald-
stattersee-Gebiet von Bund (BLN-Objekt Nr. 1606) als «berithmte Berg-
und Seelandschaft im Zentrum der Schweiz» eingestuft ist.

Zahlreiche Beteiligung am Wettbewerb

Es hatten sich von 40 Architektenteams aus 14 Kantonen, welche die Un-
terlagen bezogen haben, deren 32 mit der Abgabe einer Arbeit beteiligt.
Prisident des Preisgerichtes war der Ausserrhoder Regierungsrat Hans
Hohener. Thm zur Seite standen SGV-Direktor Hans Meiner, der Urner
Kantonsingenieur Peter Plintner, der Gemeinderat von Flielen ES. Ar-
nold, der Ausserrhoder Kantonsbaumeister Otto Hugentobler, Land-
schaftsarchitekten, Vertreter der SBB und verschiedene hochqualifizierte
Experten wie Architekten, Raumplaner, Umweltschutzfachmanner sowie
ein Kunsthistoriker.

Das Preisgericht trat am 8. und 9. November in der Alten Kirche Fliie-
len zur Beurteilung der aus der ganzen Schweiz eingereichten Projekte zu-
sammen. Es galt aus den vorliegenden Arbeiten den Sieger zu ermitteln.
Das Preisgericht empfahl den verschiedenen Bautrigern einstimmig das
Projekt Nr. 30 «Usufere» des Architektenateliers Fe, Roland Frei und Lisa
Ehrensberger, Ziirich, zur Weiterbearbeitung. Die weiteren Plitze waren:
2. Rang, Valentin Beath und Andrea Deplaz, dipl. Arch. ETH, Chur mit
Landschaftsarchitekt Lieni Wegelin, Malans. 3. Rang, BBS-Architekten,
Hermann Heussi, Karl Schonbichler, dipl. Arch. Schwyz mit Land-
schaftsarchitekt Grin-Plan AG, Wetzikon.

Alle Arbeiten waren wahrend zehn Tagen in der Alten Kirche Flitelen 6f-
fentlich ausgestellt.

«Weg der Schweiz»

Der «Weg der Schweiz» ist ein Wanderweg, der von den Kantonen
im Hinblick auf das Jubiliumsjahr 1991 gestaltet wurde. Er fithrt vom
Riitli iber die Gemeinden Seelisberg, Bauen, Isenthal, Seedorf, Fliie-
len, Sisikon und Morschach nach Ingenbohl-Brunnen; das Ende des
Weges bildet der «Platz der Auslandschweizer» in Brunnen. Der «Weg
der Schweiz» ist 35 km lang; jeder Schweizer Kanton belegt ein Teil-
stiick, dessen Lange der Einwohnerzahl entspricht: etwa 5 mm Weg-
strecke entfallen auf einen Einwohner. Die Reihenfolge der Teilstiicke
entspricht jener des Eintritts in den Bund. Das Teilstuck des Kantons
Appenzell Ausserrhoden befindet sich an der Seepromenade in Flue-
len. Der «Weg der Schweiz» wurde am 4. Mai 1991 eingeweiht; er
tiberdauert als bleibendes Denkmal das Jubilaumsjahr 1991.
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Der ausserrhodische Beitrag am Weg der Schweiz: Seeufergestaltung in Fliielen.
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Aktivititen im Zusammenhang
mit Fliielen und dem offiziellen Gastkanton Uri

Wanderung mit Besichtiung der Wettbewerbsausstellung

Durch die «Vereinigung fiir Appenzeller Wanderwege» wurden gefiihr-
te Wanderungen auf dem Weg der Schweiz angeboten. Am Start, resp. Ziel
in Fliielen erfolte eine Kurzorientierung iiber das Wettbewerbsergebnis in
der Ausstellung und auf dem Gelinde

(Daten: 5. Mai, 15. Juni, 24. Juli, 11. August 1991).

Begegnung

Einladung an die Kantonsregierung von Uri an der Landsgemeinde als
offizielle Gaste teilzunehmen.

Einladung an eine Delegation der Urner Regierung und der Gemein-
debehorde von Flitelen am Kantonsfest am 20. September in Gais zur 700-
Jahr-Feier im Kanton Appenzell A. Rh. offizielle Giste zu sein.

Wanderung auf dem «Sternweg Gallus» in die Innerschweiz:

Fir die sechstigige Wanderung vom Appenzellerland in die Inner-
schweiz (zum «Weg der Schweiz» wurden der Gepicktransport und die
Ubernachtungsmoglichkeit in einem Pauschalangebot fiir diese Wande-
rung sichergestellt.

(Daten: von Mai bis November 1991) (gefithrte Wanderung mit Gepiack-
transport: 8. bis 14. Juli 1991)

Wanderungen im Appenzellerland
Den stark belasteten Einwohnern des Kantons Uri wurden als Ausgleich
Wanderungen im Kanton Appenzell Ausserrhoden angeboten.

Appenzeller Wochen in Fliielen
In Fluelen warteten wir mit der Durchfithrung von gastronomischen

Appenzeller Wochen im Hotel Weisses Kreuz und Restaurant Urnerhof
auf.

(Daten: 4. Mai bis 30. Juni 1991)

Kultur
Die alte, renovierten Kirche in unmittelbarer Nihe des AR-Teilstiickes
am «Weg der Schweiz» stand fiir kulturelle Aktivititen zur Verfiigung.

Otto Hugentobler
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Dank-, Buss- und Bettag —
das Fest der Bundeserneuerung

(Sinnbild «Netz» — gestaltet von H. U. Gantenbein, Waldstatt)

Wir sind ein lebendiges Netz von Menschen. Nicht mit jedem besteht ein
gleich enger Kontakt; einige sind ferner, andere naher. Aber verbunden
sind wir alle miteinander; jeder ist angeschlossen an das Netz. Jeder hilt
und wird gehalten — wir alle m6chten gern diese Erfahrung machen.

So entsteht ein grosses Netz, in dem vom einen zum andern Energie
fliesst. Diese Energie findet Ausdruck im Zusammenleben der Familie, im
Dorf, im Kanton, in unserm Land und in unserer Welt. Dadurch zeigt sich
die Energie der Liebe Gottes, die tiberall Vernetzung sucht und Hoffnung
fiir unsere Zukunft sein mochte.

Diese Vernetzung muss gekniipft und immer wieder gepflegt werden,
damit sie lebendig bleibt. Es gibt Momente und Zeiten, sich dieses Netzes
— dieses Bundes - zu erinnern, ithn zu feiern und zu erneuern.

Die 700-]Jahr-Feier war so ein Anlass, des Bundes, den unsere Vorfahren
einst unter den Segen Gottes stellten, zu gedenken und dafiir zu danken;
ein Anlass, zu fragen und sich zu besinnen, wie dieser Bund erneuert wer-
den kann, damit er lebendig bleibt und zum Leben ermutigt.
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Auf diesem Hintergrund gestalteten wir den Eidgendssischen Dank-,
Buss- und Bettag 1991. Er sollte zu einem Signal werden — zu einem Signal
der Kraft und Offenheit. Er sollte uns bewusst machen, fiir welche Werte
wir uns einsetzen miissen, damit unser Leben immer mehr zu einem Leben
in Frieden und Gerechtigkeit werden kann.

Viele Menschen begingen diesen Tag in Gemeinschaft und erneuerten
den Bund der Niihe und Menschenfreundlichkeit Gottes.

In vielen Gemeinden des Kantons Appenzell A.Rh. wurden 6kumeni-
sche Gottesdienste gefeiert — in Kirchen, im Freien, verbunden mit einem
Sternmarsch, als Berggottesdienst. Viele Menschen durften in diesen Fei-
ern und Begenungen Halt und Gemeinschaft spliren — im Beten, im Héren
auf die biblische Botschaft und im Brechen des Brotes. Diese Feiern waren
lebendige Zeugnisse des Lebens und Glaubens. Gottes Segen macht unsern
Bund auch heute tragfihig. So wird es uns gelingen, Graben und Mauern
zwischen Generationen, Kulturen, Religionen und zwischen den verschie-
denen Gruppen in unserer Gesellschaft abzubauen und zu iiberwinden.
Konnte die Feier des Dank-, Buss- und Bettages nicht der Anlass zur all-
jahrlichen Bundeserneuerung unseres Volkes sein?

Marianne Schlipfer,
Rolf Haag

Aktivititen im Rahmen der 700-Jahr-Feier
in Appenzell Ausserrhoden

1991

01.01.-31.12. Wald
Einheimisches Kulturschaffen. Monatlich wechselnde Ausstellung ein-
heimischer Kiinstler (Wildler) in 4 Schaufenstern im Dorf, dazu Vernis-
sagen, Workshops und Gesamtausstellung

09.01. Teufen, Lindensaal
Landwirtschaft mit Zukunft «Chancen und Grenzen im Bereich der Ni-
schenproduktion» sowie Vortrag von Melchior Erler, Direktor des
Schweizerischen Bauernverbandes, zum Thema «Produktionsmaoglich-
keiten im Zeichen gesattigter Markte»

10.-11.01. Bellinzona
Offizielle Evoffnung des Festjahres (kantonale Delegation)
07.-08.02. Frauensession in Bern
20.03. Herisau, Kantonsratssaal
Tagung des Jugendparlamentes von AR
12.04. Stein

Eroffnung der Ausstellung «bekannt/unbekannt: Begegnung Appenzell
Ausserrhoden und Vorarlberg»

12.04.-21.09. Stein, Museum
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16.04.

18.-21.04.

20.04.

23.04.

02.-03.05.

04.05.

05.05.

05.05.-30.06.

05.05.-30.11.

06.-11.05.

11.05.

11.05.

11.05.

11.-25.05.

11.-25.05.

15.05.

15.-26.05.

16.05.

17.05.

Ausstellung «bekannt/unbekannt: Begegnung Appenzell Ausserrhoden
und Vorarlberg»

Rankweil Vorarlberg
Kunstlerfest des Kulturbumerangs

Dornbirn
Freizeitmesse mit «Appenzellerland» als Gast

Lustmiihle/Teufen
Begegnung auf dem Lande «Vom Pflanzgarten zum Klosterbauern»

Betriebsbesichtigungen in Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg
Heiden: Vortrag von Prof. A. Hartweg mit Diskussion und Nachtessen

Bern
Jubilinmssitzung National- und Standerat

Fliielen
Einwethung «Weg der Schweiz»

Brunnen-Sisikon

Gefihrte Wanderung auf dem «Weg der Schweiz» und Besichtigung Aus-
stellung Projekt-Wettbewerb Seeufergestaltung in Flielen

Flielen

Kulinarische Appenzellerwochen

Fluelen
Ausstellung Projekt-Wettbewerb Seeufergestaltung in Flielen

Heiden, Altersheim Quisisana

«Malen mit alten Menschen» mit Silvia Hoppe Solenthaler, St.Gallen
Vernissage mit Herrn Kornmehl, Pianist, und Illa Tanner, Herisau, Lite-
ratur

Schonengrund .

Begegnung auf dem Lande «Uber den Hochhamm»

Heiden, Lindensaal

Eroffnungsfeier «15 Tage Kulturbumerang» mit dem Jazzquartett Roland
Christen, Teufen; Tanzperformance «Tanz in Bildern — Bilder nach Tanz»
mit Jiola Pyrokakou, Herisau

Rankweil, Vorarlberg, Altes Kino

Schattenspiel «Die Fahrt ums Kap» der Gruppe «Fihrbetrieb»

Heiden, Turm der evangelischen Kirche

Ausstellung von Bildern und Objekten verschiedener Schweizer und Vor-
arlberger Kiinstler

Heiden und Grub
Skulpturen am Weg

Heiden/Feldkirch, Schattenburg
Besuch des Heimatmuseums in der Schattenburg fiir die Kleinen

Rankweil

«Appenzeller—Vorarlberger Wochen» der Rankweiler Kaufmannschaft
und Gastronomie

Heiden, Kirchturm

Linolschnitt «Wir machen ein Buch» fiir Kinder von 10 bis 14 Jahren mit
Ruth und Gert Gschwendtner, Frastanz

Zelg/Wolfhalden, Gasthaus Kreuz
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20.05.

22,05,

23.05.

23.05.

24.05.
24.05.

25.05.

26.05.

26.05.

29.05.

31.05.

01.06.

02.06.

03.-08.06.

04.-05.06.

08.06.

08.06.
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Gemeinsames Lesen und Kochen mit den Innerschweizer Literaten Do-
minik Brun, Engelberg, und Martin Stadler, Schattdorf, sowie der Ap-
penzeller Streichmusik «Herisauer Gruss» mit Matthias Weidmann

Rankweil, Kultursaal Volksschule Markt
Musik und Literatur mit Sergio Pastore, Eggersriet, und Rainer Stockls,
Schachen bei Reute

Heiden, Lindensaal

Musik und Literatur mit Sergio Pastore, Eggersriet, und Rainer Stockli,
Schachen bei Reute

Heiden, Kirchturm
Linolschnitt «Wir machen ein Buch», Fortsetzung vom 17.05.1991

Rankweil, Vinomnasaal
«Nebenstrasse Nr.5a» Musiktheater der Gruppe «Wo ist Max», Spei-
cherschwendi

Wolfhalden, Kronensaal
Mozartkonzert der Vorarlberger Musikschulen

Reute, evangelische Kirche
Orgel und Hackbrett mit Ruth Stern und Hans Zellweger, Herisau

Feldkirch, Saumarkt-Theater

Finissage «15 Tage Kulturbumerang» mit der «Wiener Tschuschenkapel-
le»

Stein, Appenzeller Volkskunde-Museum

Begegnung AR und V: Podiumsdiskussion zum Thema «Tourismus und
Kultur»

Eidgenossischer Tag des Wanderns

Gefihrte Wanderungen: Wanderung A Herisau- Gais; Wanderung B
Gais—Heiden

Waldstate

«Aktion Grenzstein 91». Die Schiiler setzen 20 Grenzsteine und einen
Zentrumsstein, die von thnen behauen werden

Flielen
Podiumsgesprach mit 6ffentlicher Diskussion zur Seeufergestaltung in
Fluelen «Chancen — Grenzen — Herausforderung einer Gesamtplanung>»

Biihler
Begegnungstag am Heimatort

Waldstatt

Okumenischer Gottesdienst zum Thema «Hande» mit Brunch und Spiel-
nachmittag

Grosses Walsertal/Bregenzerwald

2 Klassen der Kantonsschule Trogen verbringen eine

Projektwoche in Vorarlberg

Herisau
Jubilaumsaktion 91 «Schweiz. Rotes Kreuz zu Besuch»

Stein, Mehrzweckanlage

Begegnung AR und V: Vortrage zu Geschichte, Kunstgeschichte und Li-
teratur

Herisau



11.06.

15.06.

18.06.

21.06.

27.06.

30.06.

01.07.-30.09.

03.07.

03.07.

06.07.

06.07.

08.-14.07.

09.07.

20.07.

21.07.

24.07.

30.-31.07.

01.08.

01.08.

Hornussergesellschaft Freundschaftsspiel Herisau — Frauenfeld

Bodensee
Begegnung AR und V: Jahresversammlung der Tourismusverbande Vor-
arlberg und Appenzell Ausserrhoden

Sisikon —Flizelen
Gefiihrte Wanderung auf dem «Weg der Schweiz» und Besichtigung Aus-
stellung Projekt-Wettbewerb Seeufgergestaltung in Flielen

Herisau
Begegnungstag am Heimatort

Bregenz, Landhaus

Vertreter des Jugendparlaments AR besuchen den Jugendbeirat Vorarl-
berg

Walzenhausen, Ruine Grimmenstein )

Eroffnung Wanderweg «Sternweg Gallus», Ubernahme des Wanderstabes
SG

Heiden

Begegnungen auf dem Lande «Unbekanntes Vorderland . . .»

Urnisch

Biirgertreffen mit Besuch Ortsmuseum und Fahrt auf den Santis, fiir alle
Biirger; Besuchstag individuell wahlbar

Rankweil

Die Klasse 6w der Kantonsschule Trogen besucht auf Einladung einen
Akuonstag der Hoheren Bundeslehranstalt fiir wirtschaftliche Berufe

Kantonsgrenze Haslen Al und Stein AR

Ubernahme des Wanderstabes Al auf dem «Sternweg Gallus»

Herisau, Sportzentrum

Anu-Drogen-Disco mit Indoors-Music, organisiert vom Jugendparla-
ment

Schwigalp

Begegnungen auf dem Lande «Alpzeit im Appenzellerland»

Heiden— Riitli )
Einwochige, gefithrte Wanderung mit Gepicktransport und Ubernach-
tungen auf dem «Sternweg Gallus»

Stein

Begegnung AR und V: Appenzeller/Vorarlberger Folklore-Abend

Gais

Begegnungen auf dem Lande «Naturschutz aus Bauernhand»

Schwellbrunn
Ubergabe der Wanderstibe SG, Al und AR auf dem «Sternweg Gallus»

Rith-Bauen
Gefiihrte Wanderung auf dem «Weg der Schweiz» und Besichtigung Aus-
stellung Projekt-Wettbewerb Seeufergestaltung in Flijelen

Riichi

Tag der Jugend

Riitli/Schwyz

Offizielle Bundesfeier 1991 (kantonale Delegation)
Wolfhalden
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03.08.

04.+11.08.

10.08.

11.08.

12.08.

12.-25.08.

14.08.

14.08.

16.08.

17.-18.08.

24.08.

23.08.

31.08.

01.-09.09.

02.-30.09.

07.09.

07.-20.09.

07.09.
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700-Jahr-Feier unter dem Motto «Jedem das Seine und trotzdem gemein-
sam»

Trogen, Funfeckpalast
«Dornrdschen» der Theatergruppe Nuku Rilklik aus Tallin, Estland, fir
Kinder ab 6 Jahren

Heiden/Grub
Offenes Pistolen-Jubilaumsschiessen

Teufen, katholisches Pfarreizentrum

«Die kleine Meerjungfrau» der Theatergruppe Minimus Maximus Johan-
nes Rausch, Nenzing, und Esther Tobler, Heiden

Bauen—Fluelen

Gefiihrte Wanderung auf dem «Weg der Schweiz» und Besichtigung Aus-
stellung Projekt-Wettbewerb Seeufergestaltung in Flielen

Neuenburg
Architekturausstellung «Wege zur utopischen Architektur», Delegation

Graubunden
Internationales Fest

Urnasch
Appenzeller-Abend mit den Ortsvereinen

Appenzellerland/Rankweil

Rankweiler Sommerprogramm: 160 Rankweiler besuchen das Appenzel-
lerland

Walzenhausen, Kurhaus

«Mundartprosa und Appenzeller Musik» mit Peter Eggenberger, Zelg-
Wolfhalden, Adolf Vallaster, Mader, und der Appenzeller Gruppe Otto
Schmid, Walzenhausen

Herisau und diverse AR-Gemeinden

Stafette 91

Waldstatt/Schwellbrunn

Begegnungen auf dem Lande «Auf den Spuren des
bekanntesten Appenzellers»

Buhler

Armbruststafette Trogen— Buhler— Gais

Grub
Begegnungstag am Heimatort

Engadin
Fest der Jugend (kantonale Delegation)

Gais, Schaufesnter
Bilderausstellung von Lilli Langenegger

Bregenz, Landhaus
Ausstellungseroffnung Kulturbumerang Appenzell A.Rh.—-
Vorarlberg

Bregenz, Landhaus
Ausstellung Bilder und Objekte von Kinstlern aus Vorarlberg und Ap-
penzell Ausserrhoden

Sils-Maria



07.-08.09.

07.-08.09.

08.09.

08.09.

13.09.

13.-15.09.

15.09.

15.09.

15.09.

17.09.

18.09.

19.09.

20.09.

20.09.

20.09.

20.09.

20.09.

20.09.

Europatag (kantonale Delegation)

Herisau
Jugend singt und musiziert

Urniasch

Jugendmusiktreffen mit der Jugendmusikschule Schwyz. Workshops und
Konzert, Begegnung der Jugendlichen, Kontakte durch Aufnahme der
Schwyzer in Gastfamilien von Urnisch

Teufen, Lindensaal
«High-Mat» Texte — Lieder — Gedankenginge zwischen Ernst und Kaba-
rett mit Trudi und Armin Hofstetter, Teufen, und Uschi Hamann

Heiden/Wienacht
Begegnungen auf dem Lande «Der appenzellische Weinbau»

Waldstatt
Einweihung der gedeckten Holzbriicke im Badtobel

Wienacht/Lutzenberg Landegg-Akademie

Internationales Symposium «Die Schweiz im internationalen Dialog auf
dem Weg zur globalen Gesellschaft»

Stein

Begegnung AR und V: Wirtschaftsgesprich zwischen Appenzell Ausserr-
hoden und Vorarlberg

Grub

Kammerkonzert auf Salen

Heiden, Reute/Oberegg/Wald, Walzenhausen, Speicher/
Trogen/Wald, Teufen/Biihler, Herisau, Waldstatt, Waldstatt/Schwell-
brunn. Okumenische Bettags-Gottesdienste, zum Teil verbunden mit
Sternmarsch oder als Berggottesdienst

Hundwil, Restaurant Rossli

«Die Lust im Ohr» Jazz und Literatur mit Erich Tiefenthaler, Feldkirch,
und Brigitte Walk, Markus Gsell, Roland Christen und Oliver Schmid
Herisau, verschiedene Platze

«Live-Kunst» Kunstschaffende aus verschiedenen Sparten wie Theater,

Pantomime, Maler, Keramik (mit Raku-Demonstration), Volks- und Ja-
zztanz stellen sich zur Verfligung, mit Dir und mir zu arbeiten

Herisau, evangelische Kirche
«Musik am Vorabend» mit Kammerorchester, Frauenchor, Singerbund,
Klarinettengruppe

Gais
Zentralfeier, offizieller Festakt des Kantons Appenzell Ausserrhoden

Urnisch
700 Jahre — 7 Attraktionen (Kulturparcours)

Herisau
Gemeindefest mit Orts- und Auslindervereinen

Schwellbrunn
Jubildumsfeier

Hundwil
Spiel und Plausch am Nachmittag, Gemeindefest am Abend

Stein
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20.09.

20.09.

20.09.
20.09.
20.09.
20.09.
20.09.

20.09.

20.09.
20.09.

20.-22.09.

20.09.

20.09.

20.09.
21.09.
21.-22.09.

22.09.

25.09.
26.-29.09.

28.09.
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Spiel und Plausch am Nachmittag, Gemeindefest und Fotoausstellung am
Abend

Schonengrund

Kinderplausch, Bazar und Unterhaltungsabend

Waldstatt
Dorffest unter dem Motto «Waldstatt begegnet Waldstatt», Spiel und
Plausch am Nachmittag, Unterhaltungsabend

Teufen

Dorffest

Biihler

Dorffest, Start 12.91 Uhr fiir 700 Minuten und Spiel ohne Grenzen
Gais

Gaaser Begegnig 91, Dorf-/Volks-/Gassenfest mit zahlreichen Aktionen
Speicher

Dorfplatzfest

Trogen
Kinderfeier, Familien-, Kinderplausch- und Spielnachmittag

Rehetobel

Geburtstagsfest «700 Jahre Eidgenossenschaft» mit Schuleraktivitaten,
Abendunterhaltung

Wald

Einweihung Begegnungsplatz

Grub

Racletteabend mit Armbrustschiessen und Tanzmusik

Heiden

Dorf-/Volksfest mit Gasten aus der Partnergemeinde Bezau, Vorarlberg,
mit verschiedenen Aktivititen

Begegnungstag am Heimatort

Lutzenberg

Gassenfest in fiinf Zelten im Weiler Tobel

Walzenhausen

Appenzeller Dorffest, Begegnung mit der Nachbargemeinde Rheineck
SG, Auffuhrung der Appenzeller Kantate

Reute

Dorffest, Spielnachmittag fur die Kinder

Wolfhalden

Begegnungstag am Heimatort

Speicher

Dorfplatzfest

Waldstatt

Im Rahmen der «Aktion Grenzsteine 91» fand eine «Grenzbegehung»
statt

Bern

Jugendsession im Bundeshaus, Delegation des Jugendparlamentes AR

Herisau
HEMA (Herisauermarkt) mit Vorarlberg als Gast

Teufen



29.09.

05.10.

15.10.

22.10.-25.11.

23.10.

25.10.

26.10.

27.10.

2710

30.10.

30.-31.10.

02.11.

03.11.

04.11.-13.12.

06.11.

09.11.

15.11.

16.-17.11.

Begegnungstag am Heimatort

Herisau

Jugendparlament organisiert Ausflug mit Patienten der KPK, Herisau, in
den Tierli Walter, Gossau

Bregenz, Vorarlberger Landesbibliothek
Begegnung AR und V: Vortrige zu Geschichte, Kunstgeschichte und Li-
teratur

Herisau/Ittingen/Ermatingen/Lilienberg/St.Gallen
Videokonferenz-Symposium «Die Schweiz und ihre Nachbarn im neuen
Europa»

Begegnung AR und V: Lehrlings- und Lehrmeisteraustausch zwischen
Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg

Feldkirch/Bregenz

Das Jugendgericht von AR besucht verschiedene Vorarlberger Institutio-
nen

Santis - Schwigalp

«Bumerang hebt ab» Schlussbumerang fiir Beteiligte und Betroffene
Ziirchersmiihle/Waldstatt

Begegnungen auf dem Lande «Auf dem Holzweg»

Brunnen/Schwyz
Schlussveranstaltung «Stern 91>

Walzenhausen, Hotel Kurhaus

Livesendung des ORF «Radio aus der Region» Begegnung Appenzell
Ausserrhoden und Vorarlberg

Schwellbrunn, evangelische Kirche

Duo-Klavierabend mit Jiirg Staub, Schwellbrunn, und Hans-Peter Gil-
gen, Thun

Lugano

«Die Schweiz an der Schwelle zum néchsten Jahrhundert»

mit Beteiligung des Jugendparlamentes

Heiden, evangelische Kirche
Theaterauffithrung «Friedensmahl»

Basel
Offizielle Schlussfeier (kantonale Delegation)

ganzer Kanton
Schulklassen besuchen Landwirtschaftsbetriebe im ganzen Kanton
Trogen

Gegenbesuch einer Klasse der Hoheren Bundeslehranstalt fiir wirtschaft-
liche Berufe, Rankweil

Herisau, Kantonsratssaal
2. Sitzung des Jugendparlamentes von AR

Wolfhalden, Hotel Krone
Begegnung AR und V: Schlussveranstaltung der Arbeitsgruppe Begeg-
nung mit Vorarlberg, Untergruppe Wirtschaft (Riick- und Ausblick)

Wald
Einheimisches Kulturschaffen, Gesamtausstellung
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16.11. Feldkirch, Palais Liechtenstein

Eroffnung der Ausstellung «bekannt/unbekannt — Begegnung Appenzell
Ausserrhoden und Vorarlberg»

16.11.-31.12. Feldkirch, Palais Liechtenstein
Ausstellung «bekannt/unbekannt — Begegnung Appenzell Ausserrhoden

und Vorarlberg»
24.11. Feldkirch, Palais Liechtenstein
Lesungen von Helen Meier, Heiden, und Evi Klimand, Triesenberg
26.11. Hohenems, Rittersaal des Griflichen Palastes
Freundschaftsabend Vorarlberg—Appenzell Ausserrhoden
01.12. Feldkirch, Palais Liechtenstein
Fithrung durch die Ausstellung «bekannt/unbekannt»
13.12. Wienacht, Landegg-Akademie

Solorecital von Banu So6ziiar, Pianistin, Bregenz

Eroffnung eines Jugendraumes in Rehetobel, initiiert vom Jugendparla-
ment AR

Uber 1991 hinausreichende Aktivititen

Entwicklungshilfe-Projekt in Rundu, Namibia (Finanzierung Lotteriefonds)
Aufbau einer Bibliothek und eines Schulungszentrums nach dem Leitgedanken:
Gib eimnem Hungernden Fisch, und er wird satt;

lebre ibn fischen, und er wird nicht mebhr hungern!

«Baume fiir unsere Zukunft»
Die kantonale Landjugendvereinigung organisiert Baumpflanzaktion von 700 Baumen (650
Obstbiaume, 50 Linden), welche im Kanton gepflanzt werden

Schweizerischer Projektwettbewerb zur Seeufergestaltung in Flielen

Begegnungen Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg

- voraussichtlich evtl. neue Lehrlingsaustausche und Betriebsbesichtigungen
— Schiilerbegegnungen und Klassenaustausche

— kulturelle Veranstaltungen

Weiterfithrung des Jugendparlamentes

— Theaterauffithrung

Wald: Schaffung der Dorfzeitung «Wanze», Einrichtung eines Begegnungsplatzes
Heiden/Bezau (Vorarlberg) Gemeindepartnerschaft

Rehetobel: Sanierung des Wanderweghiittlis auf Gigeren

Aktionen des Militirs

— Instandstellung verschiedener Wanderwege

— Mithilfe bei der Renovation der Badeanstalt und des Dorffestes in Waldstatt
— Erstellung der Badtobelbriicke in Waldstatt usw.

Organisationskomitee AR

Ausschuss Landammann Hans Hohener, Teufen, OK-Prisident
alt Regierungsrat Hans Mettler, Herisau,
OK-Vizeprisident
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Arbeitsgruppen
Kantonsfeier

JugENDLICH

Kulturbumerang

Begegnung
Appenzell A.Rh.
und Vorarlberg

Weg der Schweiz

Okumenischer
Gottesdienst

Entwicklungshilfe-
Projekt Namibia

Presse/Grafik

Rudolf Germann, Wirtschaftsforderung, Herisau
Otto Hugentobler, Kantonsbaumeister, Herisau
Hans Keller, Herisau, kant. Delegierter/Koordinator

René Gantenbein, Gemeindehauptmann, Stein,
Prasident

Bruno Frei, Kreiskommandant, Herisau

Peter Schlapfer, Verkehrsverein, Gais

Ueli Widmer, Trogen, Prisident
Walter Klauser, Trogen
Rita Raschle, Kantonales Hochbauamt, Herisau

Iris Bruderer-Oswald, Schachen bei Reute,
Prasidentin

Martin Engler, Heiden

Otto Hugentobler, Kantonsbaumeister, Herisau

Alice Scherrer-Baumann, Grub

Rita Raschle, Kantonales Hochbauamt, Herisau
Ueli Widmer, Trogen

Max Nadig, Verkehrsdirektor, Stein, Prisident
(Tourismus)

Thomas Fuchs, Herisau (Ausstellung)

Rudolf Germann, Wirtschaftsforderung, Herisau
(Wirtschaft)

Franziska Gubeli-Miiller, Grub (Schule)

Kathy Helwing, Ziirich (Ausstellung)

Hansheini Kempf, Herisau (Industrie)

Hans-Ueli Ramsauer, Speicher (Gewerbe)

Stefan Sonderegger, St.Gallen (Kultur und
Ausstellung)

Otto Hugentobler, Kantonsbaumeister, Herisau

Bruno Diebold, Stein

Rudolf Eugster, Gais

Otto Fitzi, Gais

Wilhi Raess, Verkehrsverein, Appenzell

Pierre Strittmatter, Kantonales Planungsamt AR,
St.Gallen

Ueli Widmer, Trogen

Rolf Haag-Schwitter, Vertreter kath. Kirche, Herisau

Marianne Schlapfer, Vertreterin evang. Kirche,
Herisau

Werner Nianny, Herisau, Prisident

Otto Hugentobler, Kantonsbaumeister, Herisau

Hansueli Gantenbein, PR-Beauftragter, Waldstatt
Markus Diener, Waldstatt
Bruno Tobler, Walzenhausen
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Weg der Schweiz

Okumenischer
Gottesdienst

Entwicklungshilfe-
Projekt Namibia

Presse/Grafik
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Rudolf Germann, Wirtschaftsforderung, Herisau
(Wirtschaft)

Franziska Gubeli-Miller, Grub (Schule)

Kathy Helwing, Zurich (Ausstellung)

Hansheini Kempf, Herisau (Industrie)

Hans-Ueli Ramsauer, Speicher (Gewerbe)

Stefan Sonderegger, St.Gallen (Kultur und
Ausstellung)

Otto Hugentobler, Kantonsbaumeister, Herisau
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Die Jubildumsteier in Appenzell Innerrhoden

Die Organisation von Feiern aus Anlass des 700jahrigen Bestehens der
Eidgenossenschaft wurde seitens der Standeskommission auf die Stufe der
Bezirke delegiert. Auf eine zentrale Feier im Dorf Appenzell wurde ver-
zichtet. Dagegen unterstiitzte der Kanton die Bezirke fur ihre Aktivititen
finanziell mit Fr. 5.~ pro Einwohner. Die Appenzell-Innerrhodische Kan-
tonalbank threrseits zahlte Fr. 3.~ pro Einwohner. Dem Kanton oblag die
Gestaltung der 71 Meter, die Innerrhoden vom «Weg der Schweiz» beim
Bahnhof Flielen zufielen.

In Appenzell kam unter dem Patronat des Bezirksrates Appenzell ein
Dorffest, organisiert von den Dorfvereinen, zur Durchfithrung. Auf allen
Plitzen und in lauschigen Winkeln des Dorfes wurden Beizchen einge-
richtet und Spezialititen angeboten. Alluberall gab es Spiel- und Unter-
haltungsmoglichkeiten. Die Dorfvereine traten zudem an zu einem gros-
sen Unterhaltungsprogramm. Wihrend dem ganzen Monat August ge-
wiahrte der Bezirk Appenzell seinen Biirgerinnen und Biirgern im tibrigen
freien Eintritt im Heimatmuseum. Als bleibende Erinnerung an das Ju-
bilium fithrte der Bezirk zudem eine Aktion durch: 31 historische Gebau-
de im Dorf wurden als solche gekennzeichnet. Auf Beschriftungstafeln
wird in Kurzform Auskunft gegeben tiber die Geschichte des jeweiligen
Objektes, dessen kunsthistorische Bedeutung sowie «wichtige» frithere
und heutige Bewohner.

Der Bezirk Schwende stellte sein Jubilaumsprogramm unter die Begrif-
fe Kulturelles, Festivititen, Begegnung und Bleibendes. Unter Kulturellem
wurde eine Ausstellung durchgefiihrt, die das vielfiltige kulturelle Leben
(Musik, Malerei, Stickerei und Kunsthandwerk) im Bezirk darstellte. Dem
Stichwort «Festivititen» und gleichzeitig der Begegnung galt die Bundes-
feier und ein «Tag der Begegnung» am 7. Juli in Schwende. Dieser Ta
brachte einen Gottesdienst von besonderer Gestaltung, bildete sich doch
unter der Leitung von Josef Dobler sen. ein Orchester aus simtlichen «be-
zirkseigenen» Streichern. Zusammen mit dem Kirchenchor umrahmten sie
die Feier. Weitere «Begegnungen» waren zudem in Exkursionen und Vor-
trigen angesagt. Dies zu den Themen «Geologie des Bezirks», «Friihlings-
blumen» und «Schwendner Kirchengeschichte». Als Bleibendes wurde das
Werk «Osen Bezirk» geschaffen. Darin wird der Bezirk Schwende von ei-
ner Autorin und sechs Autoren, alle aus dem Bezirk Schwende, aus den un-
terschiedlichsten Aspekten beschrieben. Es ist ein «kleines Nachschlage-
werk», wie Hauptmann Emil Dorig im Vorwort bemerkt. Landschaft und
Bevolkerung, Wirtschaft und Kultur, die politische Entstehungsgeschich-
te ﬁvie auch die Tiatigkeit der verschiedenen Behorden sind darin darge-
stellt.
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Der Bezirk Riite fithrte verschiedene Veranstaltungen aus Anlass des Ju-
bildums durch: So eine Ausstellung iiber das kulturelle Leben und die Ge-
schichte des Bezirks, einen Sporttag fir die Jugend sowie einen Alters-
nachmittag fiir die Betagten. In den Rahmen des 700-Jahr-Jubilaums wur-
den ferner die 1.-August-Feier und ein Musikfest in Briilisau gestellt, das
veranstaltet wurde zur Neuuniformierung und -instrumentierung der Mu-
sikgesellschaft Briilisau. Ferner eroffnete der Bezirksrat einen Wohltitig-
keitsfonds fiir in Not geratene Bezirksbiirger. Der Fonds wurde seitens des
Bezirks mit Fr. 1000.- gespiesen, und es erging ein Aufruf an die Bevolke-
rung zu weiteren Einlagen.

Der Bezirk Schlatt-Haslen wihlte «Begegnung und Bleibendes» als Mot-
to fiir seine Aktivititen. Unter dem Stichwort «Begegnung» wurde ein
Festtag anlisslich des Kirchenfestes Peter und Paul in Enggenhiitten
durchgefiihrt mit viel Musik und Gesang sowie Plauschspielen. Ebenso
wurde die Bundesfeier als Tag der Begegnung gestaltet. In Enggenhiitten
wie an der Bundesfeier besorgten Jugendkapellen aus dem Bezirk die mu-
sikalische Unterhaltung. Im weiteren schlossen sich die beiden Kirchen-
chore von Schlatt und Haslen zusammen zur Mitgestaltung zweier Got-
tesdienste, einer in Haslen und einer in Schlatt. Als Bleibendes wurde in
Fronarbeit von Mitgliedern aller Vereine im Arenholz ein Sportrundweg —
«Moosliweg» — sowie eine Familienfeuerstelle erstellt. Die Einweihung,
aber vor allem das Erstellen brachte vertiefende Begegnungen zwischen
den Bezirksbiirgern und -biirgerinnen.

Der Bezirk Gonten veranstaltete eine Ausstellung im «Roothus» und
zeigte dabei das vielfiltige musische und kuinstlerische Schaffen im Bezirk.
Es kam ein ungeahnt breites Ausstellungsgut zusammen, Arbeiten mit
den Materialien Holz, Ton, Stoff und Glas, aber auch Malereien. Die
Kirche stellte zudem Gegenstinde aus, die frither zum Kirchenschmuck
zdhlten, und die Schule zeigte Schiilerarbeiten. Zur Bundesfeier, die eben-
falls dem Jubildum gewidmet war, wurden alle eingeladen bei freier Bewir-
tung.

Ein zweitagiges Gemeindefest wurde in Oberegg veranstaltet mit einem
grossen Unterhaltungsabend. Dabei war man darauf bedacht, dass fiir ein-
mal all die vielen Oberegger, die ansonsten durch ihre Vereinstatigkeiten
immer wieder im Einsatz stehen, ein Fest unbeschwert geniessen konnten.
Der zweite Festtag stand ganz im Zeichen der Oberegger Schulen. In einer
Ausstellung wurde gezeigt, was die Schiilerinnen und Schiiler alles in den
CH-91-Projektwochen gemacht und erlebt hatten. Auch waren es die
Schiiler, die fiir die Bewirtung ihrer Ausstellungsgiste besorgt waren.

Die Feuerschaugemeinde Appenzell leistete einen Beitrag an die Ju-
biliumsfeierlichkeiten mit der Herausgabe eines historischen Abris-
ses iiber die Entstehung und Entwicklung der Feuerschaugemeinde.
Das gut 100seitige Werk wurde erarbeitet von Dr. Ivo Bischofberger,
Oberegg.
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Aktionen wurden auch an allen Schulen des Kantons durchgefiihrt. Als
Grundidee galt die Durchfithrung einer dezentralen Projektwoche. Die
Absicht war, die Schiiler stufengerecht zu informieren iiber die Bedeutung
des Anlasses 700 Jahre Eidgenossenschaft und tiber seine Hintergriinde.
Die Thematik der Projektwoche durfte den geschichtlich-staatsburgerli-
chen Rahmen durchaus sprengen. Durchgefiithrt wurden Lager, Schulver-
legungen, Spieltage, Reisen, Theater und Erlebniswochen. Ein wesentli-
ches Ziel war es, Lehrerinnen und Lehrern mit ithren Schiilern ein Ge-
meinschaftserlebnis zu ermoglichen, Begegnungen anzuregen und den
Schiilern dadurch ein bleibendes Erlebnis zu verschatfen.

Ebenso standen im Jubiliumsjahr die Kirchen nicht zuriick. Als Beitrag

der katholischen Kirchgemeinden beider Appenzell wurde ab Blacken bis
zur Ahornkapelle ein Kreuzweg mit ausnahmsweise 15 Stationen erstellt.
Die 15. Station zeigt die Auferstehung Christi. Dies als «Hoffnungs-
station» fiir alle stillen Betrachter. Der Kreuzweg wurde gestaltet vom ein-
heimischen Kiinstler Adalbert Fissler. Die Stationen sind als Kerzen ge-
staltet. Von der katholischen und evangelischen Kirche organisiert wurde
zudem in Appenzell ein kumenisches Fest mit Gottesdienst in der Pfarr-
kirche und einem Spiel- und Begegnungsnachmittag auf dem Areal Grin-
gel. Behinderte, Betagte, Kinder, Jugendliche, Familien, Alleinstehende,
Reformierte und Katholiken, sie alle waren vertreten und dokumentierten:
«Wir brauchen einander». Im Spiel mit dem Erdball wurde verdeutlicht,
dass man nicht 700 Jahre Eidgenossenschaft feiern will, ohne auch an die
Welt, an die Hungernden und die Not und Ungerechtigkeit Leidenden zu
denken.
«Begegnungstage am Heimatort» organisierte der Kur- und Verkehrsver-
ein Appenzell. Vom 3. Juni bis 13. Juli wurden jeden Tag Aktivititen an-
geboten, und zwar in den Bereichen Hlstorlsch/Volkskundhches Hand-
werklich/Kunsthandwerkliches, Kulturelles, Kulinarisches, Natur, Politik
und Wirtschaft.

Begegnung «mit &sere Chranke» organisierte das Krankenhaus und Pfle-
gehelm Appenzell. Auf dem Krankenhaus-Parkplatz wurde eigens ein
Festzelt auF estellt, und bei Musik und Gesang wurde zu einem Be-
gegnungstag zw15chen Gesunden und Kranken eingeladen.

Der Bickermeister- und Wirteverband Appenzell I.Rh. lud zum Ju-
bilium der Schweiz ein zu einem «Begegnungs-zmorge» mit Leistungs-
schau. Die Bevolkerung kam in Scharen, um sich giitlich zu tun an den
rund 20 Sorten Kleingebick, Brote und Zopfe.

Als Spezialausgabe im Jubelkleid erschien die «Innerrhoder Trachtezi-
tig». Da werden die Verinderungen in der Schweiz und in Europa be-
leuchtet und Gedanken zum 700-Jahr-Jubilium der Eidgenossenschaft an-
gestellt. Verschiedene Personlichkeiten beantworten die Frage: «Was er-
weckt in Thnen die Schweiz?» Verschiedene weitere Beitrage sind der Be-
sinnung und dem Anstoss zum Nachdenken gewidmet.
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700 Jahre Eidgenossenschaft waren im ibrigen auch der Brauerei Locher
in Appenzell Anlass genug, um mit einer Jubilaums-Etikette aufzuwarten.
Sie zeigt eine alte Darstellung des Riitlischwures von 1291.

Als bleibenden Zeugen anzufihren gilt es noch den markierten Wander-
weg, der von Appenzell bis aufs Riitli fiihrt. Es ist dies ein Bestandteil des
Stern 91, der zehn «Aste» (Routen) aus allen Gegenden der Schweiz um-
fasst. Appenzell ist Bestandteil des «Ast Gallus», der von St.Margrethen
zum Ritli fihrt.

Im Zeichen der 700-Jahr-Feier der Eidgenossenschaft fanden in der

Schweiz verschiedene Festanlisse statt, bei denen Innerrhoden ebenfalls
vertreten war. So wurde 1n Stans eine historische Schau unter den Namen
«Arena Helvetica» durchgefiihrt. Innerrhoden vertrat den Stand Appen-
zell. Es wirkten mit die Rhodsfihnriche mit den sie begleitenden Junkern
und den sieben Rhodsfahnen. Als Beitrag zum nationalen Festspiel «Me-
moria», das bet Murten aufgefithrt und auch im Fernsehen gezeigt wurde,
schuf D6lf Mettler ein neues Werk: «Senns Gebet». Aufgetiithrt wurde es
von Walter Neff, Stein, als Solist und den Formationen Mannerchor Alp-
stein, Briilisau, I—Iobbysanger Appenzell und Schotzechorli Stein. Der Bel—
trag erhielt grosses Lob. Eine nationale Sportstafette beriithrte auch In-
nerrhoden und fiithrte zu Aktivititen im Innern und Aussern Land.
Im Rahmen des 700-Jahr-Jubildums engagierte sich im tibrigen die Schwei-
zer Armee fur zivile Dienste. So wurden in Innerrhoden mancherorts
durch Soldaten Wege erstellt oder ausgebessert sowie Einsatze in der Wald-
und Alppflege unternommen.

Walter Koller

Infolge eines technischen Versehens mussten die Seiten 126.1 bis 126.4

nachtraglich gedruckt werden, deshalb die ungewohnliche Seitenzahlen.
Wir bitten um Ihr Verstandnis.

126.4



	1991 : das Jahr der Begegnung
	Vorwort
	Entwicklungshilfeprojekt Namibia
	Die Jugend und die 700-Jahr-Feier
	Die Begegnung zwischen Appenzell Ausserrhoden und Vorarlberg : Teil eines grösseren Ganzen?
	Kulturbumerang
	Kulturelle Begegnungen Appenzell Ausserrhoden - Vorarlberg
	Die Landwirtschaft und die 700-Jahr-Feier
	Zentralfeier am 20. September in Gais
	Gastkanton Uri und Weg der Schweiz
	Dank-, Buss- und Bettag : das Fest der Bundeserneuerung
	Aktivitäten im Rahmen der 700-Jahr-Feier in Appenzell Ausserrhoden
	Die Jubiläumsfeier in Appenzell Innerrhoden


